ein — 


— 


Iuferate 


Miorgen-Audgabe 


rd * genommen 
werben angenommen - werben an 
it Beten bei der Erachtfiun ® in den 80 es 
Bezug, Wilh \ e 
> ga Ve A lc ferner bei den 
2 — Schleh. Hoflieferant, nnoncen⸗Expeditionen 
N dei. Fe, aten 
X Eat, Bübeneplaz 8. 2 6. J. Daube k €o., Zunalt 
Verantwortlich für den 
a 6X Kata u 1 en 
„ Klugkiſt in Boſen. 
dershprecher: Nr. 102 Hundertſter Jahrgang. 3 


„» „ „ ei Mor. 


At. 632 


1 
Aettumg dente ade Tiefiämter bes be 


1 


Sonnabend, 9. September. 


m br — cer bers Nen. 
A — — 1893 
Mittagausgabe d 8 ern 7 


Morgenansgabe bit 5 Ahr Rach. angenommen. 


—— 


Die Angriffe auf den Gewinn am Preiſe. 


Die Hauptangriffe auf die herrſchende Wirthſchaftsordnung 
richten ſich gegen den Handels⸗ und 3 der 
am Preiſe des Produkts erzielt wird. Es iſt leichter eine 
Wirthſchaftsordnung anzugreifen und zu kritiſiren, als brauch⸗ 
bare Reformworſchlaͤge zu machen, denn jede menſchliche Ein⸗ 
richtung iſt mit Fehlern behaftet. Man muß ſuchen, ſolche 
Fehler zu berbejjern jollte ſich aber hüten, Einrichtungen, 
welche ſich natürlich und hiſtoriſch entwickelt haben und allen 
Kulturvölkern eigenthümlich a ohne weiteres beſeitigen zu 
wollen, anftatt ihre tiefere Berechtigung zu prüfen. Im vor⸗ 
liegenden Fall iſt es nicht ſchwer nachzuweiſen, daß jeder ehr⸗ 
liche Gewinn am Preiſe nicht nur volkswirthſchaftlich, ſondern 
auch ſittlich gerechtfertigt iſt. Der Gewinn am Preiſe iſt an 
ſich in der Hauptſache Arbeitslohn für den Verkauf von 
Gütern oder Vergütung für die Arbeit, welche nöthig iſt, 
um Rohprodukte oder gewerbliche Artikel an den Markt oder 
unmittelbar in die Hände der Verbraucher zu bringen. Ein 
jeder ſtrebt nach einer hohen Vergütung ſeiner Arbeit, möge 
er ſich dabei körperlich oder geiſtig anſtrengen, möge er Roh⸗ 
produkte erzeugen oder nur veredeln, möge er kaufen oder ver⸗ 
kaufen oder Kaufgeſchäfte nur anregen und vermitteln. Obwohl 
im Großhandel und in der Großinduſtrie bei großen Wag⸗ 
niſſen und Verluſten auch die höchſten Gewinne vorkommen, 
ſo werden die zahlreichſten Kaufgeſchäfte doch im täglichen 
Marktverkehr und Kleinhandel abgeſchloſſen und dabei auch die 
meiſten Gewinne am Preiſe erzielt, während die Großhandels⸗ 
und Weltmarktspreiſe zwar auch immer ſchwanken, ſich aber 
doch einem feſten, gleichmäßigen, gerechten Preis ſtande zu nähern 
ſuchen. Im Kleinhandel und persönlichen Verkehr kommen weit 
mehr Ueberforderungen oder freiwillige Bezahlungen hoher Preiſe 
vor als im Großhandel. Man kann das gerade im Herbſt 
täglich beobachten, wo die ſchönſten Früchte reifen und wo für 
15 beſten Exemplare von Aprikoſen, Pfirſichen, Weintrauben 
ahl we von reichen Leuten oft ganz fabelhafte Preiſe gern be⸗ 
8 „werden. — Wer friſche Früchte, ſchöne Blumen, feines 
is 5 raſcheſten nach der Stadt zu zahlungsfähigen 

un er efördert, erhält dafür ſehr oft das Doppelte der ge⸗ 
3 Preiſe. Es giebt Tauſende von Geſunden und 
Kranken welche täglich friſche Eier, frifches Obſt, junges Ge⸗ 
flügel, feines Gemüſe brauchen und gern dafür mehr bezahlen 
als ihre ürmeren Nachbarn. Wer num ſolche Bedürfniſſe am 
beſten und raſcheſten befriedigt — und das ſind gerade oft 
kleinere Gärtner und Landwirthe — erhält dafür mit Recht 
auch hohe Gewinne am Preiſe. Nicht bloß die Verkäufer, 
ſondern auch Käufer pflegen mit ſolchen Geſchäftsabſchlüſſen 
zufrieden zu fein, welche fie in den ficheren Beſitz der ihnen 
nöthigen Artikel ſetzen. Manche Ehefrau macht ſtundenlange 
Wege aufs Land, um für ihren kränklichen Ehemann die friſchen 
Eier theuer zu kaufen. Auch der Handwerker erzielt für be⸗ 


ſonders beſtellte und dem perſönlichen Geſchmack und Bedürfniß schaften iſt, verneint dieſe Frage. 


entſprechende Anzüge. Möbel oder Schmuckſachen und für 
perſönliche Dienſtleiſtungen oft doppelt ſo hohe Preiſe und 
Vergütungen, als für fertige Fabrikerzeugniſſe. Die Bäcker 
und Fleiſcher, über deren Gewinn am Preiſe gewöhnlich am 
meiſten geklagt wird müſſen für Semmeln und feines Gebäck 
ober für einzelne Pfunde oder Viertelpfunde Fleiſch natürlich 
auch einen angemeſſenen Gewinn am Preiſe erzielen, weil 
gerade der Detailverkauf viel Arbeit erfordert und weil an 
waaren, die raſch verderben, oft auch viel verloren wird. 
Die reicheren Kunden müſſen überall höhere Preiſe zahlen, er⸗ 
8 een — westen Stücke. j u. 5 15 n Fall 
alſo die ewinne am Preiſe durchaus gerecht⸗ 
fertigt 5 natürlich. 10 ai 


Die Gewinne am Preiſe pflegen im allgemeinen weniger 
angefochten zu werden, wenn der Konſument ſie dem Produzenten 
unmittelbar bewilligt, ohne daß ein Vermittler oder ſogenannter 
Spekulant dazwischen tritt. Aber die Vermittler oder Auf⸗ 
käufer von Waaren treiben ebenfalls ein durchaus berechtigtes 
und nothwendiges Geſchäft und beten gerade jetzt in der Obſt⸗ 
zeit Tauſenden von Banernfrauen die größten Dienſte dadurch, 

aß ſie ihnen ihre Früchte und dazu Eier, Gemüſe, Kartoffeln, 
Milch, Geflügel draußen auf dem Lande abkaufen und ihnen 
den Weg nach der Stadt erſparen. Hunderttauſende von 
Zentnern Obſt würden jetzt verderben und Millionen von 
Werthen vernichtet werden, wenn nicht Aufkäufer und große 
Händler dieſe Obſtfülle in Gegenden führten, wo man kein Obſt 
baut. Man gönne den Händlern die doppelten Preiſe, welche 
ſie in einer Entfernung von 20 oder 50 Meilen erzielen, zumal 
da unterwegs auch viel verdirbt, wenn nur eine richtige Ver⸗ 
theilung des Obſtſegens und eine gute Verſorgung der ganzen 
evölkerung eines Landes dabei erzielt wird. 


Die tägliche Verſorgung von Millionen Menſchen mit 
den ihnen unentbehrlichen Lebens⸗ und Unterhaltsmitteln 
iſt eine Rieſenaufgabe, die von dem internationalen Welthandel 
und von dem lokalen und perſönlichen Detailverkehr bei freiem 
Wettbewerb aller age ke Kräfte jedenfalls beſſer gest! 
wird, als durch einen ſozialiſtiſchen Zwangsſtaat oder durch 
Arbeitergenoſſenſchaften. Schon ein Blick auf das tägliche 
Wirthſchaftsgetriebe, auf den Marktverkehr, auf den Zwiſchen⸗ 
und Hauſirhandel und auf den über Länder und Welttheile 
verzweigten Großhandel ſollte Jedermann belehren, daß es 
ganz unmöglich iſt, den Gewinn am Preiſe zu beſeitigen und 
die Produktion oder den Handel der Menſchen durch Staats⸗ 
beamte zu reguliren. Welcher Staatsbeamte würde ſo eifrig 
und findig und geneigt ſein, wie der durch ſofortigen unmittel⸗ 
baren Gewinn betheiligte Privatmann, um friſche Eßwaaren 
und Früchte, Eier, Gemüſe, Geflügel ſchon früh 4 Uhr vom 
Lande nach der Stadt zu bringen und für jeden einzelnen 
Kunden die gerade paſſenden Waaren auszuwählen, zu ſor⸗ 
tiren und regelmäßig an die geeignete Stelle zu bringen? 
Welcher Staatsbeamte würde die Verantwortung übernehmen, 
den Ueberfluß eines Ortes oder Landes rechtzeitig in andere 
Orte und Länder überzuführen und auch immer die richtige 
Frachtgelegenheit zu Waſſer oder zu Lande auszuwählen 
und die Tauſende von Wagen oder Schiffen, welche dazu 
erforderlich find, auch richtig auszunutzen? Jeder Staats⸗ 
beamte würde ſich am Orte ſeiner Thätigkeit bald bei allen 
Konſumenten mißliebig oder unmöglich machen, wenn er durch 
Aufkauf von Waaren zur Ueberführung an ferne Plätze die 
Marktpreiſe ſeines Wohnortes plötzlich vertheuern wollte. 
Trotzdem beſchäftigen ſich in der Gegenwart auch ernſte, 
der Revolution abgeneigte Männer und Frauen mit dem 
Problem einer Beſeitigung des Gewinnes. Es geſchieht dies 
beſonders in folgenden neueren Schriften: 1. „Ein Projekt 
Proudhons zur Organiſtrung und Centraliſirung des Han⸗ 
dels“ in Dr. Arthur Mühlbergers „Studien über Proudhon“, 
ferner 2. Ernſt Buſch „Die ſeziale Frage und ihre Löſung“ 
und 3. Beatrice Potter, „The Cooperative Mouvement in Great 
Britain“ — in deutſcher Ueberſetzung unter dem Titel: „Die 
britiſche Genoſſenſchaftsbewegung“, herausgegeben von Lujo 


Brentano, als erſtes Heft von Brentano und Leſer: „Samm- D 


lung älterer und neuerer ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriften des 
In⸗ und Auslandes“. Die beiden erſten Verfaſſer wollen den 
Gewinn durch den Staat und Frau Webb durch Arbeiter⸗ 
genoſſenſchaften beſeitigen. Der don dem „Zentralverein für 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ herausgegebene, in Berlin 
erſcheinende „Arbeiterfreund, Zeitſchrift für die Arbeiterfrage“, 
veröffentlicht in dem neueſten zweiten Vierteljahrshefte des 
Jahrganges 1893 einen ſehr leſenswerthen Aufſatz von Dr. 
Hans Crüger in Berlin unter dem Titel „Iſt die Beſeitigung 
des Gewinns am Preiſe durch Arbeitergenoſſenſchaften oder 
durch den Staat möglich und wünſchenswerth?“ Der Ver⸗ 
faſſer, der ſelbſt Sekretär der de Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 

r bezweifelt, daß der 
Beamte, auch ſelbſt der auf Zeit gewählte, in der Regel das 
Gleiche leiſten wird, wie der Mann, der im freien Wettbewerb 
täglich und ſtündlich die äußerſte Kraft einſetzen muß, um ſeinen 
Beſitzſtand zu wahren, und er läßt es dahingeſtellt, ob nicht 


die im ſozialiſtiſchen Staate unentbehrliche Konkurrenz A 


um Anſtellung ſchädlichere Folgen für die Geſammtheit 
haben wird, als die Konkurrenz im freien Wirth⸗ 
ſchafts leben. 

Dr. Crüger führt näher aus, daß es im Intereſſe der 
arbeitenden Klaſſen ſelbſt gar nicht räthlich ſein würde, die 
freie Konkurrenz und den Gewinn am Preiſe durch die Ge⸗ 
noſſenſchaft oder eine anders geartete Geſellſchaft und nun gar 
durch Staatsbeamte zu erſetzen. Dagegen giebt derſelbe zu, 
daß Uebelſtände in der Vertheilung der Gewinne vorhanden 
ſind und daß es wünſchenswerth iſt, einen Weg zu finden, 
auf dem der Arbeiter nicht blos mit ſeinem zur Erhaltung des 
Lebens nothwendigen Lohne abgefunden wird, ſondern auch 
einen Theil deſſen erhält, was an dem Arbeitsprodukt bilanz⸗ 
mäßig verdient wird, damit ihm auch der Ertrag ſeiner Arbeit 
mit zu Theil wird. Er empfiehlt ſchließlich als ſichere 
Stützen des allgemeinen Fortſchritts die freiwillige Genoſſen⸗ 
ſchaft und die Gewinnbetheiligung der Arbeiter, zumal man 
9 letzterer oft den Vorläufer der Produktivgenoſſenſchaft 
ehen könne. 


Deutſchland. 
— Die Angaben über Neuforderungen für die 
Marine in größerem Umfang find, wie die „Natl.⸗Korr.“ 


die Deckung der Koſten der Militärreform eine Mehrheit in 
dem gegenwärtigen Reichstage zu gewinnen. — Neu forderungen 
werden es vielleicht nicht ſein, wohl aber Na ch forderungen. 
Man kennt das. Hoffentlich aber lehnt der Reichstag auch 
dieſe ab, denn nach der koloſſalen Schröpfung durch die 
n müſſen die Steuerzahler ſich doch erſt wieder 
erholen. 


— Bekanntlich ſind gerade unſere Agrarier die wüthendſten 
Vorkämpfer des Zunftzwanges und Befähigungs⸗ 
nachweiſes, das heißt wohlverſtanden für die — Hand⸗ 
werker, denen damit angeblich geholfen werden ſoll. 
Wenn aber dem nothleidenden Handwerk damit geholfen 
ſein ſoll, warum nicht auch der „nothleidenden Land wirth⸗ 
ſchaft?“ Dieſe Frage wird im „Niederſchl. Anzeiger“ von 
einem ſchleſiſchen Gutsbeſitzer aufgenommen und mit 
gutem Humor wie folgt beantwortet: 

„Wie a die Einführung einer ſolchen Kontrole zum 
mindeſten für die Großgrundbeſitzer iſt, das weiß jeder, 
der die Verhältniſſe nur einigermaßen kennt. Bei dem Bauern 
ſteht die Sache ja beſſer. Da müſſen die Jungen von Kind auf 
mit zugreifen und lernen den landwirthſchaftlichen Betrieb von 
Grund aus kennen. Wie ſieht es aber auf den großen 
Gütern aus? Wenn da der Here Sohn die Kinderhöschen 
abgeſchliſſen und die genügende Zahl von Hauslehrern krank 
ie dead hat, dann wird er entweder auf die Preſſe oder in 

ie Kadettenanſtalt geſchickt, um das Mindeſtmaß von Kennt⸗ 
niſſen zu erwerben, das für die militäriſche Laufbahn unerläßlich 
iſt. Der Fähnrich wird zum Lieutenant und avanckrt weiter von 
Stufe zu Stufe, bis er endlich zwar an die Majorsecke heran, 
aber nicht darum herumkommt. Er nimmt ſeinen Abſchied und iſt 
nun ein perfekter Landwirth. Wenn er einen tüchtigen. 
zuverläſſigen Inſpektor findet, geht die Sache ja noch an; der 
qnäbige Herr“ macht feinen braven Wirthſchaftsbeamten das 
Leben ſauer und ſchreit ſelbſt mächtig über die Nothlage der Land⸗ 
wirthſchaft, eine Leiſtung, zu der ihn ſeine auf dem Exeraterplaße 
kräftig entwickelten Lungen beſonders befähigen. Nicht alle bringen 
es ja ſoweit. Es kommt auch vor, daß einer ſchon früher, als 
Lieutenant, Rittmeiſter, abgeht oder abgegangen wird. Mancher 
verfucht ſich auch in einer anderen Laufbahn und bringt es durch 
jahrzehntelangen Fleiß zum Regierungs⸗A fees oder dergleichen. 
Aber wo in aller Welt haben denn alle dieſe „Zierden des Groß⸗ 
arundbeſitzes“ ihre Befähigung zur Landwirthſchaft“ 
erworben? War denn der Exerzierplatz für den 
Offizier, die Amtsſtube für den Juriſten und Verwaltungsbeamten 
ein geeignetes Feld zu praktiſchen Verſuchen in Ackerbau und Viehzucht 
ürfen Kaſino und Kneipe etwa als Hochſchule land⸗ 
wirthſchaftlicher Erkenntniß gelten? Oder meint man, 
daß auch für die Landwirthſchaft der bewährte Satz gelte: „Wem 
Gott giebt ein Amt, dem giebt er auch Verſtand?“ Nein, es muß 
anders werden mit der Vorbildung unſerer Groß⸗ 

rund beſitzer, ſonſt kann der Landwirthſchaft, oder doch wenig⸗ 
ens der ihrigen, nicht geholfen werden! Und da das Hemd einem 
doch immer näher iſt, als der Rock, ſo ſollten meine verehrten 
Bene vom „Bunde der Landwirthe“, anſtatt ſich den Kopf der 

ünfler darüber a zerbrechen, wie das Handwerk gehoben werden 
kann, lieber auf Mittel und Wege ſinnen, um einen beſſeren, auch 
landwirthſchaftlich ausgebildeten Nachwuchs im Groß⸗ 
grundbeſitz zu ſchaffen. Und wenn dies nicht anders zu erreichen 
ſt, ſo würde ich vorſchlagen, mit ähnlichem Klimmbimm, wie ſeiner 
Zeit bei der großen „Tivolt⸗Verſammlung“, eine Maſſenkundgebung 
zu inſzentren für einen Antrag à la Gamp und Genoſſen, welcher 
etwa lauten müßte: 

Der 1 wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler zu 
erſuchen, mit möglichſter Beſchleunſgung einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, durch welchen diejenigen von der Ausübung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes ausgeſchloſſen werden, welche 
ihre Befähigung zu dieſem Betriebe nicht durch eine längere 
usbildung in demſelben dargethan haben.“ 

— 5 ürſt Bismarck hat auf das Begrüßungstelegramm 
ſeiner ehemaligen Wähler (19. Hannoverſcher Wahlkreis), die ein 
Siegesfeſt auf der Inſel Krautſand feterten, mit folgendem Dank⸗ 
telegramm geantwortet: „Ew. Hochwohlgeboren telegraphiſche 
Begrüßung hat mich beſonders erfreut, weil fte von meinen frühern 
Wählern kommt, mit denen ich mich noch jetzt politiſch verbunden 
fühle. 88 bin Ihnen für den warmen Ausdruck des Wohlwollens, 
welches Sie mir bewahren, herzlich dankbar und bitte Sie, den 
ne welche mit Ihnen mich ſo freundlich begrüßen, davon 

enntniß geben zu wollen.“ 


— In Betreff der Abänderung des Invalidi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes bemerkt 
ein bekannter Offizioſus, es ſei ſchon möglich, daß dem Reichs⸗ 
tage im nächſten Winter eine Vorlage zugehe, die ſich mit dem 
Geſetz vom 22. Juni befaſſe, die Pläne auf Aufhebung des 
Geſetzes aber ſollten endlich als unmöglich aufgegeben werden. 
— Aber warum denn? 

— Ein Berliner Blatt will erfahren haben, daß über 
eine Erhöhung der Brauſteuer jetzt im Schooße der 
Regierung Erörterungen ſchweben und auch ein Entwurf aus⸗ 

earbeitet ſei, über den ſogar Näheres mitgetheilt wird. Das 
Blatt ſetzt ſelbſt Zweifel in die Angaben ſeines Gewährsmannes 
und dieſer Zweifel iſt jedenfalls berechtigt, inſofern als es ſich 
nicht um einen dem Reichstage in der nächſten Seſſion vor⸗ 
zulegenden Geſetzentwurf handeln kann. Der Reichskanzler 


hört, wenigſtens für die nächſte Reichstagsſeſſion unbe⸗ hat erklärt, daß auf die Verdoppelung der Brauſteuer verzichtet 


iin fel Es würde auch wenig oder keine 


usſicht ſein, ſei und dieſer Erklärung, die ſogar dem Freiherrn v. Maltzahn 


ür ſolche Forderungen grade während der Berathungen über! den äußeren Anlaß zum Rücktritt gegeben hat, darf man ver⸗ 
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trauen. Sie gilt aber nicht für alle Zeit, ſondern der Verzicht 
auf die Erhöhung der Brauſteuer bezog ſich nur auf die jetzige 
Aufgabe, die Gewinnung der Mittel für die Militärvorlage. 
Daß ſpäter wieder einmal das Bier als Steuerquelle 
herangezogen werden wird, iſt um ſo wahrſcheinlicher, 
als ſehr einflußreiche Staatsmänner mit jenem Verzichte des 
Reichskanzlers durchaus nicht einverſtanden waren und ihn 
jetzt noch bedauern. Es iſt alſo immerhin möglich, daß in 
Sachen der Brauſteuer Vorarbeiten ſtattfinden, die einer ſpäteren 
noch unbeſtimmten Zeit gelten. 

— Unter dem 13. Juli hat der Miniſter der Unterrichts⸗ 
b. ſ. w. Angelegenheiten auf den Bericht eines Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegiums beitimmt, daß Ausländer zur Beſichtt⸗ 
gung höherer Lehranſtalten nur dann zugelaſſen wer⸗ 
den dürfen, wenn ſeitens des Min iſters hierzu die Erlaubniß 
ertheilt worden iſt; dieſe Anordnung iſt ſämmtlichen Provinzial⸗ 
Schulkollegien zur Nachachtung abſchriftlich mitgetheilt worden. 

— Bon unterrichteter Seite tft mitgetheilt worden, daß die 
deutſche Einfuhr nach Coſta Rica Einbuße erlitten 
babe, weil einzelne deutſche Firmen auch in neuerer Zeit wieder 
ihre Waaren in mangelhafter Verpackung verſendet und bei Nach⸗ 
beſtellungen Waaren geringerer Güte geliefert hätten. Der Herr 
Handelsminiſter hat die Erwartung ausgeſprochen, daß die 
Handelskammern es ſich angelegen laſſen ſein werden, in 
ihren Bezirken darauf hinzuwirken, daß ſolche Vorkommniſſe, die 
in gleicher Weiſe dazu angethan find, ſowohl den Lieferanten den 
Abſatz zu erſchweren, als auch das Anſehen der deutſchen Induſtrie 
zu ſchädigen, für die Folge vermieden werden. 

Aus Süddeutſchland, 6. Sept. Es iſt durch die Blätter 
die Nachricht gegangen, daß eine maelte Finanzminiſter⸗ 
Konferenz bevorſtehe. Das iſt ein Mißverſtändniß. 
Jedenfalls iſt in Frankfurt nichts derartiges beſchloſſen worden, 
wenn man auch im Allgemeinen den Gedanken der Wiederholung 
ſolcher Beſprechungen gebilligt hat. Zurückzuführen iſt die erwähnte 
Nachricht wohl auf den Umſtand, daß in Frankfurt — nicht während 
der eigentlichen Verhandlungen, ſondern bei einem geſelligen Zu⸗ 
ſammenſein — von Seiten des preußiſchen Finanzminiſters die 
Idee angeregt wurde, es ſollten gegebenen Falls nach der in Aus⸗ 
ſicht genommenen kommiſſariſchen Berathung die am meiſten inter⸗ 
eſſirten Finanzminiſter zu einem vertraulichen Gedankenaustauſch, 
der keinen offtziellen Konferenzcharakter tragen würde, zuſammen⸗ 


treten. 
Rußland und Polen. 
Petersburg, 6. Sept. [Orig.⸗Ber. d. „Poſ. 
Ztg.“] Der begeiſterte Empfang der ruſſiſchen 
Flotte in Toulon wird von den ruſſiſchen Journalen 
in denkbar weiteſtem Umfange ausgebeutet und alle nur erdenk⸗ 
lichen Schlußfolgerungen und Kombinationen daran geknüpft. 
So leitartikelt die „Petersburgskaja Gaſetta“, eines der franko⸗ 
philſten Reſidenzblätter, heute folgendermaßen: 

„Der Beſuch der ruſſiſchen Eskadre in Toulon iſt im all⸗ 
gemein politiſchen Sinne von höchſter Wichtigkeit. Er be⸗ 
weiſe vor allem, daß ſich die wechſelſeitigen freundſchaftlichen ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen in ganz eben demſelben Sadtum befänden 
wie 1891, gelegentlich der berühmten Tage von Kronſtadt. Beide 
Reiche ſind augenſcheinlich beſtrebt, in ihrem gegenſeitigen Zutrauen 
und im Glauben an eine glanzvolle Zutunft den status aufrecht 
u erhalten, der fie in richtiger Erxkenntniß und Würdigung ihrer 
ſtaatlichen und natlonglen Intereſſen einander nahegeführt habe. 
Und wie ſeiner Zeit die hiſtoriſchen Tage von Kronſtadt einen 
tiefen unverlöſchlichen Eindruck auf die ganze Welt gemacht, jo jet 
ſeinerſeits der bevorſtehende ruſſiſche Touloner Beſuch von keiner 
geringeren Bedeutung. Der Beſuch werde von Neuem beweiſen, 
daß die ruſſiſch⸗franzöſiſche Freundſchaft hoch über allen Verände⸗ 
rungen und Erſcheinungen ſtehe, die möglicher Weiſe wleder 
einmal in Frankreich Platz greifen könnte, als da find — Miniſter⸗ 
und andere Kriſen; denn die Richtung der äußeren Politik 
könne in keiner Weiſe durch dieſelben tangirt oder gefährdet werden. 
Und dreiſt könne man heut behaupten, daß das Prinzip der franco⸗ 
ruſſiſchen Annäherung von jetzt ab über jeder Partei ſtehe, wer 
ſie auch ſein möge, und daß ſie ſo zu ſagen in Fleiſch und Blut 
des franco⸗ruſſiſchen äußeren Lebens übergegangen; ja ſelbſt die 
Idee der franco⸗xuſſiſchen Wechſelbeziehungen tft von heute ab, ſo 
u ſagen ein organtſcher Bestand bell des geſammten 
r Lebens beider Nationen und 
Reiche, Und behufs neuer glänzender Beſtätigung dieſer franco⸗ 
ruſſiſchen Wechſelbeziehungen werde ohne Zweifel kein Ruſſe, kein 
Franzoſe zögern, die treuen alten Freunde, deren Begegnung jetzt 
wieder in Toulon bevorſtehend und die das wichtigſte Tagesereigniß 
und die wohl dazu angethan ſind, alle anderen Vorkommniſſe des 
laufenden politiſchen internationalen Lebens in den Schatten zu 
ſtellen, in herzlichſt wärmſter Weiſe zu begrüßen und ihnen ihre 
aufrichtigſten Sympathien entgegenzubringen“ 

Sollten das die Präliminarien ſein für die neue ruſſiſche 
Anleihe? 


Riga, 5. Sept. [Orig.⸗Ber. der „Poſ. Ztg.“ 
Der Verkehrs miniſter projektirt die Düna durch einen 15 
ſonderen Bahnſtrang mit der Riga⸗Pleskauer Bahn zu 
verbinden und alsdann eine große Waarenſtation in Riga zu 
errichten. Zur Berathung dieſes Projektes wurden die Ver⸗ 
treter des Kriegsreſſorts und die Vertreter des Rigaer Stadt⸗ 
amts und dortiger Börſe hinzugezogen. Außerdem iſt die 
Erbauung einer Bahnlinie von der livländiſchen Bahn, von 
Walk aus nach Pernau eine beſchloſſene Sache. — Der 
Rigaer Handel fängt an ſich zu beleben. Franzöſiſche 
Schiffe verkehren mehr und mehr und auch manches deutſche 
Schiff kommt trotz des Zollkrieges an. Nach England wird 
Flachs in großen Maſſen exportirt und aus England erfolgt 
auch eine regere Waareneinfuhr, ſeitdem die Einfuhr deutſcher 
Waaren verſtegte. 


Frankreich. 

* Hier rüſtet man ſich eifrig zu dem Empfang der 
ruſſiſchen Flotte im Hafen von Toulon. Der Stadt⸗ 
rath von Toulon bewilligte einſtimmig — auch der Flügel 
der internationalen Sozialrevolutionäre ſtimmte dafür — den 
Kredit für den Empfang der ruſſiſchen Flotte. 
Auch in Touloner Privatkreiſen werden große Feſtlichkeiten 
vorbereitet. Der Stab des Admirals Avelane 
wird aus 86 Offizieren, die Geſammtbemannung der ruſſiſchen 
Flotte aus zweitauſend Matroſen beſtehen. Die Offiziere ſind 
nach Paris eingeladen. Ein Pariſer Preßausſchuß be⸗ 
ſchäftigt ſich mit der Auftreibung der Mittel, um auch eine 
Anzahl Matroſen nach der Hauptſtadt zu bringen. 

* Paris, 7. Sept. Der „Radikal“ veröffentlicht eine Unter⸗ 
redung eines Mitarbeiters mit Clemenceau. Dieſer 
erklärte, während der Amtsdauer der gegenwärtigen Kammer kein 
Mandat anzunehmen; er werde ſeine ganze Thätigkeit der 
Leitung der „Juſtice“ widmen, die in ein Volksblatt umgewandelt 
werden ſoll. Er ſchrieb ſeine Niederlage dem Einfluſſe der Re⸗ 
— zu, die offen durch die Maßregelung des ihm ergebenen 

arpräfekten Chadenter den Gegenkandidaten Jourdan be⸗ 


m 


günſtigte. 


Schweden und Norwegen. 

* Von den 223 Wahlen zur zweiten Kammer des 
ſchwediſchen Reichstages ſind bis jetzt 100 vollzogen 
worden und bei dieſen haben die Liberalen in 58 Kreiſen geſiegt. 
Die meiſten dieſer Wahlen haben in den Landbezirken ſtattgefunden, 
jetzt kommen die Städte an die Reihe. In Gefle iſt der Lektor 
Waldenſtröm, der früher Kandidat der Freireligiöſen war, 
von denſelben aber diesmal wegen feiner der Militärvorlage 
freundlichen Haltung bekämpft wurde, gewählt worden. In 
Stockholm ſind 24 Kandidaten aufgeſtellt, welche bisher der 
äußerſten Linken angehörten, die allgemeines Wahlrecht, einen 
Normalarbeitstag und eine progreſſive Steuer verlangt. — In 
dieſem Monate fangen auch die Wahlen für die erſte Kammer 
an, welche größtentheils durch die Landsthinge, die Kreisvertre⸗ 
tungen, vorgenommen werden. Letztere beſtehen hauptſächlich aus 
Gutsbeſitzern. Von den 147 Mitgliedern der erſten Kammer 
werden nur 13 direkt von den Städten über 25 000 Einwohnern 


gewählt. 
1 sr 10 Y beb d b 

* Die Meldung von der erhebung der bra⸗ 
ſilianiſchen 5lokte gegen die Regierung beſtätigt ſich. Wle 
nun auch die „Agenzia Stefani“ aus Rig de Janeiro meldet, hat 
der Miniſter des Auswärtigen Pauma Souza den auswärtigen 
Vertretern die Mittheilung gemacht, daß das dortige Ge⸗ 
ſchwader ſich gegen die Regierung aufgelehnt 
habe. Die Reglerung fühle ſich jedoch ſtark genug, die Ordnung 
aufrecht zu erhalten; den etwaigen Verſuch eines Bom⸗ 
bardements der Hauptſtadt könne ſie nicht hin⸗ 
dern. Der italieniſche Kreuzer „Banſan“ iſt in Rio de Janeiro 
eingetroffen, der italtieniſche Kreuzer „Dogali“ geht von Bahta 


ebendahin ab. 
Auſtralien. 

Melbourne, 5. Sept. Premierminiſter J. B. Patterſon 
erklärte heute in der geſetzgebenden Verſammlung, daß die Gerüchte 
bezüglich einer von den enen geplanten Beſitz⸗ 
erareifung der Neuhebriden unbegründet und von 
Perſonen ausgegangen ſeien, die im Trüben fiſchen wollten. 


Militäriſche Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 
M Die mannigfachen politiſchen Verwickelungen im Oſten 
des aſiatiſchen Kontinents lenken die öffentliche Aufmerkſam⸗ 


keit wieder mehr denn je auf die engliſch⸗oſtindiſche 
Armee die früher oder ſpäter berufen zu ſein ſcheint, in jenen 
Verwickelungen eine größere Rolle zu ſpielen. Nach dem Etat 
für 1893/94 ſoll nun das Heer in Oſtindien folgende Stärke 
haben: 1) Infanterie 167 415 Köpfe, davon 54 843 Euro⸗ 
päer, nämlich 2664 Offiziere, 3363 Unteroffiziere und 48 816 
Gemeine, der Reſt mit 112 572 Köpfen Eingeborene, davon 
2043 Offiziere. 2) Kavallerie 29 105 Köpfe, von denen 6041 
Europäer und 23 064 Eingeborene. Unter den Erſteren be⸗ 
finden ſich 623 Offiziere und 513 Unteroffiziere, unter letzte⸗ 
ren 625 Offiziere. 3) Artillerie 17861 Köpfe und zwar 
13 351 Europäer einjchlieglih 529 Offiziere und 951 Unter⸗ 
offiziere und 4510 Eingeborene mit 26 Offizieren. Der 
Prozentſatz der Europäer bei der Artillerie übertrifft demnach 
bei Weitem den bei der Infanterie und Kavallerie. Für den 
Unterhalt dieſer Truppenmacht leinſchließlich der Penſionen) 
hat die indiſche Regierung beinahe 46 Millionen Mark beizu⸗ 
ſteuern. Die Geſammtkopfzahl der britiſch indiſchen Armee 
beträgt demnach 214 381 Mann. Wenn man bedenkt, daß das 
Mutterland dieſer Armee durch ſeine Flotte eine vorzügliche 
Hülfe angedeihen laſſen kann, ſo wird man bei einem Konflikt 
Englands mit einem anderen europäiſchen Staate in Oſtaſien 
Englands Kraft nicht zu gering anſchlagen dürfen. Es fehlt 
England nur an kräftigen, energiſchen Politikern, welche die 
ruhende Kraft Englands und Oſtindiens an richtiger Stelle 
und zu richtiger Zeit zu verwenden im Stande ſind. 


ER Aus dem Geridtsfaal. 

„Königsberg i. Pr., 7. Sept. Ein polltiſcher Mär⸗ 
tyrer ſtand kürzlich vor dem Schöffengericht in der Perſon 
des Handlungsgebilfen Florian J. ohne feſten Wohnſitz. Einſt⸗ 
mals, in den Tagen der Jugend, hat er dem Gott Merkur ge⸗ 
dient; mit dem Zunehmen feines kaufmänniſchen Verſtandes und 
feiner politiſchen Reife keimte jedoch in ſeiner Seele die Meinung, 
daß die Handelspolitik der Regierung vollſtändig verfehlt jet, und 
nachdem dieſe Meinung bis zur felſenfeſten Uederzeugung gediehen 
war, gab er ſein Streben nach dem Kommerzlenrathstitel auf und 
ſchlug eine neue Laufbahn ein. Er hatte nicht Luſt, in einem 
Wirkungskreiſe zu verharren, in dem es feiner N W kein 
Heil gab, und in dem er ſich fortwährend über die Maßnahmen 
der e ärgern mußte. Leider gerieth er aus dem Regen 
in die Traufe. Hatte er früher nur Urſache gehabt, im St 
mit der hohen Obrigkeit zu hadern, ohne daß ſie perſönlſch mit 
ihm in Beziehungen trat, ſo gerieth er jetzt in offene Fehde mit 
ihr, und da er der ſchwächere Theil war, erlitt er manche ſchwere 
Niederlage. Er hatte nämlich die Laufbahn eines Vagabunden 
eingeſchlagen, und die Obrigkeit wollte nicht dulden, daß er fechten 
ging und landſtreichend durch die Provinzen zog; fie nahm ihn 

fterd beim 1 und obgleich er ſeine Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit jedes Mal tapfer vertheldigte, entging er niemals der 
Gefangenſchaft. Ein ſolches Schickſal ſtand ihm auch in der Stadt 
B. bevor, die er vor wenigen Wochen mit ſeinem Beſuche beehrte. 
Als er den Bewohnern einer Straße daſelbſt ſeine Aufwartung 
machte, wurde er von einem Schutzmann angehalten und als ver⸗ 
haftet erklärt. Getreu ſeinem PBrinctp, lehnte er die Einladung 
nach dem Gefängniß entſchieden ab und fpielte den „todten Mann“. 


Es war dies ein Mittel, 
irgend einem Eirkusklown agggelernt Patte ahr dein — nach 


beſtand, daß er ſich platt und fteif auf die Erde Teile 
und ſeinem Widerſacher das Weitere anheimſtellte. Der 
Schutzmann versuchte, ihn aufzurichten und auf die Beine 
zu bringen, doch alle Mühe war vergebens; hatte er den 
Kopf des Fremdlings einen oder zwei Fuß hoch über die 
Erde emporgehoben, ſo verließ ihn die Kraft und er mußte 
die ſchwere Laſt langſam aufs Pflaſter zurückgleiten laſſen. 
Um den Mann, der es meiſterhaft verſtand, ſich ſtelf zu machen, 
von der Stelle zu befördern, bedurfte es anderer Kräfte. Er ließ 
eine Droſchke herbeikommen, und machte ſich mit Hilfe des Kut⸗ 
ſchers daran, die regungsloſe Geſtalt aufzuladen. och die Laſt 
war auch für zwet zu ſchwer und das Unternehmen mißglückte; es 
mußten noch andere Hilfskräfte herangezogen werden. Zunächſt 
hielt es der Schutzmann für ein Gebot der Klugheit, den Gefan⸗ 
enen zu feſſeln. Als dieſes geſchehen war, lud er einige kräftige 
Bürger ein, ſich an dem ſchweren Werk des Aufladens zu belbel⸗ 
ligen, und nun wurde daſſelbe vollführt. In der Droſchke wurde 
Florian lebendig, und da er die Hände nicht mehr zu rühren ver⸗ 
mochte, rührte er die Zunge. Er theilte dem Schutzmann mit, 
daß er die Abſicht hege, ihn bei paſſender Gelegenheit zum 
Krüppel zu ſchlagen, und beſchimpfte ihn in abſcheulichſter Weiſe. 
Bald nach dieſem Vorfall wurde über den fteifen Mann Gericht 
gehalten. Mit kurzen Worten gab er ſeine Schuld zu; als er 
jedoch gefragt wurde, warum er nicht arbeiten möge, gerieth er in 
Feuer und hielt einen ergreifenden Vortrag über die troſtloſe Lage 
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Emin Paſcha, ein Vorbild für 
Afrikaforſcher. 


Der jahrelang verſchollene, der ſo oft ſchon todtgeſagte 
kühne Afrikaforſcher hat dem Welttheil, dem er die Arbeit 
ſeines Lebens geweiht, nun auch ſein Leben geopfert. Nach 
den ſchon mehrfach erwähnten Nachrichten, welche der engliſche 
Miſſionar Swann aus Udſchidſchi nach London überbrachte, 
iſt leider nicht mehr daran zu zweifeln, daß Emin Paſcha 
in der ſchrecklichſten Weiſe im Mai oder Juni 1892 ſeinen 
Tod gefunden hat. Die Kannibalen haben ſeine ſterblichen 
Reſte aufgezehrt, ſodaß der „Getreue“ nicht einmal ein Grab 
inden kann in dem Boden, den er ſo ſehr geliebt zu haben 
cheint, der auf ihn eine geradezu magnetiſche Anziehungskraft 
ausgeübt haben muß. Denn immer, ſo oft der Paſcha aus 
dem Innern Afrikas an die Küſte gelangt war und auch 
damals als Stanley ihn aus Wadelai bis nach Bagamoyo 
geschleppt hatte, kehrte Emin wieder zurück nach dem Innern, 
getrieben von dem Drange, der alle Afrikaforſcher zu beſelen 
ſcheint, gelockt und geblendet von dem Ehrgeiz des Eroberers, 
des Organiſators, des Herrſchers über Viele. Und da hat er 
ſeinen Tod gefunden. Nicht den Tod eines Helden im 
ehrlichen Kampfe iſt Emin geſtorben, ſondern er fiel als das 
Opfer arabiſcher Blutrache. Als deutſcher Kommiſſar im Seen⸗ 
ebiet hatte Emin Paſcha den arabiſchen Sklavenhändlern 
jener Gegend hart zugeſetzt und ihren ſcheußlichen Handel auf 
Zeiten ganz verhindert. Dieſe Kulturthat wurde ihm zum 
Berhängniß. Einer der berüchtigſten Sklavenhändler, der Araber 


ab. Sein Körper wurde den Kannibalen zum Fraß gegeben. 
Nie wäre eine Kunde von dieſen Scheußlichkeiten und von 
dem Tode des Paſcha überhaupt nach Europa gelangt und 
er wäre für immer verſchollen geblieben, wenn nicht die geld- 
gierigen Araber ſelbſt wegen des Verkaufs ſeiner Effekten an⸗ 
gefragt hätten. 

Mit Emin Paſcha verſchwindet die merkwürdigſte aber 
auch ſympathiſchſte Perſönlichkeit aus der Afrikaforſchung, 
ein Mann gleich groß als Organiſator, als Verwaltungs⸗ 
beamter, Kriegsmann und Naturforſcher, der beſte Kenner des 
äquatorialen Afrika. Kein unſchuldig vergoſſenes Blut klebt 
an ſeinen Händen, wie an denjenigen eines Stanley, frei war 
er von der tollkühnen Raſchheit, dem unbeſonnenen Wagemuth 
eines Dr. Peters, der in Afrika ſo viel verdorben und ſo viel 
Geld „verſiegt“ hat. Emin Paſcha war ein Mann des Friedens, 
ein Forſcher, ein Landmann und Gärtner und deswegen der 
ächte Pionier europäiſcher Kultur in Afrika. So hat er zehn 
Jahre lang in der entlegenen Aequatorialprovinz Wadelai ge⸗ 
lebt und gewirkt. Dort hat er das Unmögliche möglich gemacht, 
er hat Kulturen in die dortigen Ländereien eingeführt, die 
bisher unbekannt waren. Neue Pflanzen und Thiere wurden 
akklimatiſirt, Handwerke und ſelbſt Induſtrie gefördert, Lehrer 
angeſtellt, Wege angelegt, ein Poſtdienſt eingerichtet und aus 
der Wüſte ein blühendes reiches Land hervorgezaubert. Wir 
erg Zeugniſſe von Augenzeugen über feine umfaſſende Thätig⸗ 
eit. Der Engländer Felkin, der Deutſchruſſe Dr. Junker, der 
Italiener Caſati und nicht zuletzt der Tuneſier Vita Haſſan 
haben ihm in ihren Schriften und Werken ein unvergängliches 


Said⸗ben⸗Abed, erkannte Emin jetzt und ſchlug ihm den Kopf! Denkmal geſetzt und beſonders der Letztere, der fein Leben 


durch ein Jahrzehnt, bis zur Ankunft an der Oſtküſte, mit 
ihm theilte, hat förmlich dokumentariſch Rechenſchaft über 
Emins Wirkſamkeit in Wodelai erſtattet. Dieſelbe bedeutet den 
Höhepunkt ſeines Schaffens, von da an geht es bergab. 

Als Stanley den Paſcha „gerettet“ und an die Küſte 
verſchleppt hatte, begann eine ſchwere Leidenszeit für Emin. 
Ein Fehler war es von der deutſchen Verwaltung, den ſelb⸗ 
ſtändigen freien Mann, der ſich nie an das büreaukratiſche 
Weſen gewöhnen konnte, in den deutſchen Reichsdienſt zu über⸗ 
nehmen. Hier war er nicht an ſeinem Platze und hat ſich 
niemals wohl gefühlt. Deshalb ſuchte er dem Reichsdienſt 
ſich zu entziehen, ſobald er konnte. „Emin Paſcha mißachtet 
alle Befehle“ telegraphirte der oberſte Reichskommiſſar Major 
Wißmann im Dezember 1890 nach Berlin. Wahrſcheinlich be⸗ 
abſichtigte Emin, der damals mit einer Expedition nach dem 
Viktoria Nyanza unterwegs war, nach Wadelai zurückzukehren, 
wo er vordem eine ſo ſegens⸗ und erfolgreiche Thätigkeit ent⸗ 
faltet hatte. In Wadelai hatte der Paſcha in der Blüthe 
ſeines Lebens, in der Vollkraft ſeines Schaffens geftanden. 
Was er dort gewirkt hat für den Fortſchritt der Kultur in 
Afrika wird unvergänglich bleiben und unvergeßlich. So nur 
und ſo allein iſt Afrika zu gewinnen, wie Emin Paſcha es 
gelehrt. Das ſollte die heutige Afrikaforſchung und⸗Eroberung 
ſich zum Muſter nehmen. icht durch blutige Kriege, nicht 
durch Flaggenhiſſen und Erobern, ſondern nur durch ernſte, 
mühevolle Arbeit kann der ſchwarze Welttheil der Kultur 
zugänglich gemacht werden. Wenn dieſe Erkenntniß überall 
durchgedrungen ſein wird, dann wird man Emin Paſcha als 
ein Vorbild für die Afrikaforſchung verehren. L. 


des Handeleſtandes, wobei er zu wiederholten M 
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alen mit wuchtl⸗JGuxtſchin. Parktätiſche Schulen. Definitiv angeſtellt die Lehrer 
ger Fauſt auf das Pult der ei Sur ſchlug. „Was fällt Ihnen Liebermann in Rawitſch, Dalski in Baborowo, Goletz in Jerſitz. 
ein! Das iſt doch keine Art und Welſe, bier jo mit der Fauſt | Schulaufficht. Uebertragen: dem Paſtor Witte in Rakwitz die 
aufzubauen !* unterbrach ihn der Vorſitzende. „Ach was, jeder Ortsſchulaufſicht über die evangeliſche Schule in Puczykowo. — 
edner macht Handbewegungen, wenn er ſpricht und etwas be⸗ Negferungs bezirk Bromberg. Evangeliſche Schulen. 
kräftigen will,“ erwiderte der Angeklagte. „Ich habe ſchon man: Entlaſſen auf eigenen Antrag der Lehrer Häusler zu Her manns⸗ 
en Vortrag gehalten und weiß ganz genau, was Sitte fit. — dorf, Kreis Wirſitz vom 30. September. Angeſtellt einſtwellig und 
Wie gejagt, mich haben die traurigen Zuſtände, die im Lande widerruflich die Lehrer Suſt aus Grenzdorf in Netzthal, Kceis 
berrſchen, jo welt gebracht.“ Der Staatsanwalt äußerte fein Be⸗] Wirſitz, vom 1. September, Draeger aus Sanddorf in Krumkate, 
dauern, daß er nicht in der Lage ſei, gegen den renftenten Men⸗ Kreis Strelno vom 1. Oktober, Richter aus Palſch in Birken⸗ 
ſchen eine Ordnungsſtrafe zu beantragen; da derſelbe bereits in bruch, Kreis Wirſitz, und Briew: aus Inowcazlam in Erpel, Kreis 
galt fige, würde er ſich aus einer Zufaßftrafe nichts machen. Kolmar t. P., vom 1. Oktober d. 33.; endgiltig die Lehrer Ulrich 
as Urtbeil lautete wegen Bedrohung und Beleidigung, eines aus Netzthal in Grenzdorf, Kreis Wirſiz, von 1. September, 
Beamten auf 4 Wochen Gefängniß, 2 Wochen Haft und Arbeits- Brach aus Hammer, Kreis Czarnikau, in Grenzdorf, Kreis Wirſitz, 
haus. vom 1. Oktober Hoſe aus Krumknie, Kreis Strelno, in Sanddorf, 
— — . — Kreis Inowrazlaw, vom 1. Oktober, Stable aus Erpel, Kreis 
2 Er Kolmar, in Grunfeld, Kreis Witkowo, vom 1. Oktober. Kathollſche 

Lokales. Schulen. Endgiltig angeſtellt der Lehrer Thiele aus Bartſchin, 

Poſen, 8. September. 


es ab. in Kwieciſchewo, Kreis Mogilno, vom 1. Oktober 
7 25 5 ab. a 

* Bekanntlich ift auch in Poſen mehrfach der Fall vor⸗ * Umſchulungen. Die evangeliſchen Hausväter des Guts⸗ 
gekommen, daß Schankwirthe, welche an Sonn- und Gemeindebezirkes Galewo Parzellen, Kreis Koſchmin, find aus 
tagen während der für die Sonntags ruhe feſtgeſetzten den biöherigen Sculverdänden auzgeſchult und mit der evange⸗ 
Stunden über die Straße verkauften, von der 


5 . 155 Alice . 3 2 5 15 
* 3 v en und katholiſchen Haus: ebezir 
Polizei in Strafe genommen wurden. Gegenüber dieſem Vor⸗ &rünewiele, ſowie bie evangelischen auspäter aus "Chorzein, 
gehen der Polizei, welches ſich auf eine Entſcheidung des für] Smieſa Mühle und Taczanow, Kreis Pleſchen, vom 1. Oktober 
unſere Provinz durchaus nicht maßgebenden Kammergerichts] v. 0 ab aus dem Schulverbande Gutehoffnung ev ing., Kreis 
ftüßt ift eine Entſcheidung interefjant, welche die Bromberger Pleſchen, ausgeſchult und zu einer evangeliſchen Schulfozietät mit 
St ig in einem ähnlichen Falle getroffen hat. ihrem Sitze in Grünewieſe ver einigt worden. 
4 ammer 12 8 ( 9 Verdeutſchung polnischer Ortsnamen. Durch königl. 
er Kaufmann und Deſtillateur F. aus Bromberg war Erlaß find die im Kreiſe Koſchmin delegenen beiden ſelbſtändigen 
wegen Verletzung der Sonntagsruhe von der dortigen Polizei- Gutsbezirke Groß⸗Zaleſie und Liſßkow mit den in demſelben Kreiſe 
verwaltung, weil er am 4. und 11. Septbr. v. J, an zwei belegenen Landgemeinden gleichen Namens zu einem Gemeinde⸗ 
& 9, einem Schankgeſchäfte auß Ib d j bezirke mit dem Namen „Groß⸗Saleſche“ vereinigt worden. 
onntagen, aus es ulgeſchüfte außerhalb der frei- * Auf der Hauptverſammlung des evangeliſchen Ver⸗ 
gegebenen Stunden Schnaps über die Straße verkauft hatte, eins der Guſtab⸗Adolf Stiftung wurden für die zur Verthellung 
in eine Polizeiſtrafe genommen worden. Hiergegen hatte er kommende Llebesgabe in Vorſchlag gebracht die Gemeinden Goral 
auf gerichtliche Entſcheidung angetragen, indem er ſich auf in Weſtpreußen. Jordi in Poſen, Troppau in öſterreichſſch 
einen Beſcheid des Miniſters berief, nach welchem ein der- | ſianmen, Coral 48 Stimmen Trappan 89 Stimmen. Troppau 
artiger Verkauf über die Straße geſtattet ſei. Das Schöffen- erhält danach die große Liebesgabe im Betrage von 18 033 M. 
gericht hatte denn auch auf Freiſprechung des Angeklagten | während die erſte unterliegende Gemeinde 5535 M. 50 Pf., die 
erkannt. ar war der Amtsanwalt aber nicht zufrieden auehe unterliegende Gemeinde ebenfalls 5635 M. 50 Pf. bekommen 
und legte Berufung ein. Im geſtrigen Termine erkannte die d Di ; ini 
Ferienſtraftammer aber ebenfalls” 2 Saen e Des ou p. Die hieſigen Gewerkvereine feiern, wie ſchon erwähnt, 
Verwerfung der Berufung, indem auch fie den Grundſatz 
aussprach, daß der Verkauf von Schnaps und Bier über die 
Straße von einer Perſon, welche das Schankgewerbe 
betreibt, se zum Handels, ſondern zum 
Schan gewerbe gehöre, welches, wie bekannt, bezüg⸗ 


morgen Abend im Tauberſchen Lokal das 25jährige Beſtehen der 
deutſchen Gewerkvereine. Das Feſt beginnt präciſe 8%, Uhr mit 

lich der Sonntags ruhe gewiſſe Freiheiten dem Handelsgewerbe 

Mühen gentt de geniſſe Fee Handelsg 


einem einleitenden Konzert, worauf die beiden Feſtreden folgen. 
Ein kleines Theaterſtück, Zithervorträge, humoriſtiſche Soloſzenen 
u. ſ. w. werden dann den Abend ausfüllen. Zum Schluß findet 
ein größeres Tanzvergnügen ſtatt. 
5 Einem unangenehmen Uebelſtande auf dem Bahnhof 
Gerberdamm wird vorausſichtlich bereits in nächſter Zeit ab⸗ 
geholfen werden. Beſonders von den zahlreichen Ausflüglern nach 
„Jur Abwehr der Cholera. Herr Re äfiden! 
„ gierungspräſident 
Stein dat unter dem 7. d. Mts, eine Verordnung erlaſſen, welche 
ru 8 Polniſchen Flößern in der Zeit von 6 Uhr Abends bis 
80 6 orgens das Betreten der Ufer unterſagt. In der Zeit 
tteb r Morgens bis 6 Uhr Abends iſt den Flößern das Be⸗ 
en der Ufer nur in Pogorzelice, Neustadt, Schrimm, Poſen, 
ronke, Birnbaum und Schwerin, und zwar nur zum Einkauf 


Schwerſenz war es nämlich ſchon längſt übel empfunden, daß in 

dem Warteſaal keinerlet Erfriſchungen zu erhalten waren. Da bei 
nothwendiger Lebensmittel und wirthſchaftlicher Gegenſtände, ſowie 
aus ſonſtigen zwingenden Gründen und nur unter bejonderer poli⸗ 


dem ſtark angewachſenen Verkehr ſich jedenfalls auch während des 
icher 
Kr 518 htung geſtattet. Zuwiderhandlungen werden mit 


** 


einem derſelben hat die ärztliche Unterſuchung Cholera 
ergeben. Die übrige Mannſchaft iſt in den Räumen der 
„Concordia“ in Quarantäne untergebracht worden. Das 
Schiff wird desinfizirt. - 

London, 8. Sept. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird 
aus Buenos⸗Ayres beſtätigt, daß der K jedive beabſichtige, im 
nächſten Jahre eine Reiſe nach Europa anzutreten. x 

Newyork, 8. Sept. Nach Meldungen aus Columbia 
in Südkarolina entſandte der Gouverneur nach Südkarolina 
einen Spezialagenten, um die Wirkungen des Cyklons zu 
unterſuchen. Der Agent berichtete, daß über 20 000 Perſonen, 
größtentheils Neger, durch Hunger und Krankheiten dem Tode 
nahe gebracht ſeien. Der Gouverneur fordert in einem Auf⸗ 
rufe zur Uaterſtützung der Nothleidenden auf. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der Poſ. Zta.“ 
Berlin, 8. September, Abends. 

Der „Reichsanzeiger“ berichtet, der Kaiſer habe in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 17. März 1878 den Staats⸗ 
ſekretär des Reichsſchatzantes Grafen v. Poſadowsky⸗ 
Wehner in Finanzangelegenheiten des Reiches mit der 
Stellvertretung des Reichskanzlers be⸗ 
auftragt. 

Dem Kolonialratzh ſind bereits mehrere Vor⸗ 
ER zugegungen. Dieſelben betreffen hauptſächlich han⸗ 
delstechniſche Fragen der Verwaltung in Kaimerun 
und Oſtafrika, über welche die Regierung ein Gutachten der 
Sachverſtändigen im Kolonialrath wünſcht. 

Die „Augsburger Abend⸗Ztg.“ meldet, daß die Beſſerung 
im Befinden des Fürſten Bismarck fortſchreitet. 
75 715 der Abreiſe aus Kiſſingen iſt indeſſen noch nicht 
eſtgeſetzt. ! 

Der Direktor des Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
amtes Eſſen hat nach der „Gelſenkirchener Ztg.“ vor 
ungefähr Monatsfriſt einen Erlaß an die ihm unterſtellten 
Beamten gerichtet, in welchem er das Beſtreben der 
Eiſenbahnaſſiſtenten ſich zu einem Verein zu⸗ 
ſammenzuſchließen als eine Art von Inſubordination und Ver⸗ 
letzung der Disziplin bezeichnet und vor dem Beitritt zu dem 
Verein warnt. 

Nachdem heute Morgen zwei an Cholera erkrankte 
Frauen aus dem Krankenhauſe im Friedrichshain entlafjen 
werden konnten, verblieben in ſämmtlichen Berliner Kranken⸗ 
häuſern nur noch vier in Behandlung, welche ebenfalls der 
Geneſung entgegenſehen und in einigen Tagen entlaſſen werden 
dürften. In Beobachtung befinden ſich noch 6 Perſonen. 

Bei Solingen iſt nach dem „Berl. Tagebl.“ in einer 
Papiermühle ein neuer Cholerafall konſtatirt worden. 

Aus dem von Nyangwe am Lualaba an ſeinen Vater 
gerichteten und vom April datirten Brief eines engliſchen 
Offiziers, welcher einer europäiſchen Antiſklavereiexpedition an⸗ 
gehört, geht hervor, daß die Ermordung Emin 
Paſchas durch den mächtigſten Araberhäuptling im Innern 
Afrikas Munye Mohara angeordnet worden iſt. Emin 
Paſchas Briefe ſind in engliſche Sprache überſetzt und bereits 
nach England unterwegs. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


Dämoniſche Mächte. Roman von Hermine Frans 
1 2 Bände. (Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt⸗ 
und Verlagsanſtalt v. S. Schottlaender). Preis geheftet 8 M., 
ebunden 10 M. Die Verfaſſerin gehört nicht zu ſenen Roman⸗ 
chriftſtellern, die das Intereſſe der Leſer durch lang ausgeſponnene 
pfuibologtiche Analyſen — wee es heute vielfach üblich — durch 
eine ausführliche Schilderung der Seelenzuſtände zu erwecken 
ſuchen für fie hat das Platenſche Wort: „Handlung tft der Welt 
allmächtiger Puls“ Geltung, und ſo iſt ihr Streben vor Allem dar⸗ 
auf gerichtet geweſen, eine packende, abwechſelungs reiche, aufre⸗ 
gende Fabel zu erfinden. Daß ihr dies gelungen, wird der Leſer 
des Romans der Verfaſſerin beſtätigen müſſen. Wir ſehen eine 
aus niedriger Habſucht und unerſättlicher Genußſucht 252 te 
teufliſche Bosheit eine erſchreckende und bis zur Grenze des 5 — 
crete gehende Wirkſamkeit entfalten, von Mord zu Mord 
ſchreiten — bis ſchließlich Tugend und Liebe den Sieg davoatragen, 
ſodaß der Leſer, den die geſchickt erhaltene Spannung. die fort⸗ 
währenden überraſchenden Effekte nicht dazu kommen laſſen, etwaige 
Mängel in der Motivirung zu erkennen, keinen abſtoßenden Ein- 
druck von dem an Offenbarungen menſchlicher Niedertracht ſo reichen 
Werke empfängt, ſondern in ſeinem Gerechtigkeitsgefühl, wie in 
sag Unterhaltungsbedürfniß befriedigt, das Buch aus der Hand 
egt. N 

* Der Brieftauben⸗Wettflug Berlin⸗Wien hat von neuem die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf dieſen intereſſanten Sport ge⸗ 
lenkt, der ja nicht nur Liebhaberei iſt, ſondern für militäriſche und 
andere Zwecke A al Bedeutung hat. Sehr zur rechten Zeit 
kommt daher eine reich illuſtrirte Darſtellung über Brleftauben, 
die das uns vorliegende neueſte Heft von „ur Guten Stunde“ 
(Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong & Co.), ver⸗ 
öffentlicht. Der bekannte Thiermaler R. Weihe hat ſowohl den 
Text wie die Illuſtrationen geliefert und entwirft eine ebenſo feſ⸗ 
ſelnde als belehrende Schilderung von der Aufzucht wie den 
Leiſtungen der Brieftauben. Da die Zucht nicht größere Mühe 
verurſacht als die jeder anderen Taubenart, ſo * lt Weihe die 
größere Ausdehnung der Zucht von Brieftauben. Die intereſſanten, 
farbigen Bilder Weihes geben die Taube in ihren vexſchiedenen 
Thätigkeiten wieder, ſie werden alle Thierfreunde durch die Kor⸗ 
rektheit der Zeichnung wie die Pracht des Kolorit3 erfreuen. Das⸗ 
ſelbe Heft enthält einen zweiten, ſehr zeitgemäßen Aufſatz: „Der 
Pilatus“ mit amüſantem Text von J. C. Heer und feſſelnden Il⸗ 
luſtrationen von P. gen. Des weiteren werden in dem Hefte die 
intereſſanten Mitteilungen über „Gaunerpraktiken und Poltzei⸗ 
kniffe“ von Paul Dobert foctgeſetzt und darin der Eindruchsdieb⸗ 
ſtahl behandelt und durch Illuſtrationen erläutert. Prächtige 
Kunſtbeilagen, darunter ein ausgezeichnetes Farbenblatt Tod im 


Winters dort eine Bahnhofs⸗Reſtauration rentiren wird, ſo wird 
Mark ev. entſprechender Haft beſtraft. 


die Elſenbahnverwaltung demnächſt, wie man hört, die Räume 
r. Bei N 
m — — Ranalifationsarbeiten in der Breßlauerficabe 


verpachten. 
d. Eine von entſetzlicher Rohheit zeugende That beging 
deres gen au. Die Fundamente des ehemaligen Breslauer 


heute Nachmittag ein Schuhmacher in dem Hauſe Büttelſtraße 
zogen ſich von hier einerſeits 


Nr. 3. Derſelbe war mit einer dort wohnenden, achtzig Jahre 
alten Frau in Streit gerathen, in deſſen Verlauf er ſich zu argen 
binter dem jetzigen Reglerungsgebäude 
nach der Thorſtra 4 
Len ehemaligen age = zn „finſteren“ Thore, andererſeits nach 


T 
deſſen Fundamenten fpäter die ſogenander egigen eralp ank; auf 
den iſt, und binter dem ſtädtiſchen Krankendauſe nach dem Schloß⸗ 


berge bin. Bis 
— Thore ein 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Metz, 8. Sept. Das heutige Mänöver fand bei Kurzel 
und Pange ſtatt. Das 8. Korps war durch die 5. bayeriſche 
Diviſion verſtärkt, während ſich dem 16. Korps eine Kavallerie⸗ 
Diviſion anſchloß, welche ſich bisher beim 8. Korps befunden 
hatte. General Graf Häſeler kommandirte das 16. Korps. 
Der Kaiſer, in der Uniform des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiments 
führte das bei dieſem Korps befindliche, aus zwölf 
Regimentern beſtehende Kavalleriekorps. Der Kronprinz 
von Italien folgte den Manövern mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit. Das lothringiſche (16. Korps) wurde von einem 
übermächtigen Feinde eh hatte aber in außerordentlich 
günftiger tellung das linke Niedufer beſetzt. In dieſer Stel- 
ung liegt Schloß Urville. Nachdem die Vortruppen des 
ſten 16. Korps über die Nied cher Aachen waren, entwickelte ſich 

auf beiden Seiten ein heftiger Artilleriefampf. Das 8. Korps 
konnte mit dem rechten Flügel kein Terrain gewinnen, da gegen 
gelang es der 5. bayeriſchen Diviſion, welche den linken Flügel 
bildete, den Uebergang über die Nied bei Poruge zu forciren. 
Das 16. Korps mußte in Folge deſſen ſeinen hen Flügel 
zurücknehmen. Mittlerweile war aus Metz die 59. Brigade 
ng Nunmehr ging der Kaiſer mit einem großen Kaval⸗ 
leriekorps auf dem rechten Flügel des 16. Korps vor, 
attackirte im ſchwierigſten Terrain glänzend gegen den linken Flügel 
des Gegners, die 5. bayeriſche Diviſion. Nach vollkommen gelun⸗ 
gener Attacke wurde das Gefecht abgebrochen. Die Leiſtungen der 
Truppen waren trotz großer Anſtrengungen und dreier Bivouaks, 
in der letzten Nacht bei Regen, ganz ausgezeichnete. Speziell 
war die Haltung der Landwehr⸗Brigade bei dem 8. Korps 
ſehr gut. Nach der Kritik defilirte die 5. bayeriſche Diviſton 
vor dem Kaiſer. Alsdann rückten die Truppen ab, theils 
nach Metz, theils nach dem Bahnhofe. In 43 Zügen wird 
das ganze 8. Armeekorps und der größte Theil des 16. Korps 
innerhalb 24 Stunden die Fahrt in die Heimath antreten. 
Bei dem heutigen Manöver ſtanden nahezu 60 000 Mann 
im Feuer. Beruf, eine Brleftaube von einem Habicht überfallen, ſchmücken das 

Hamburg, 8. Sept. Auf dem am 5. d. M. von keiche Heft. Eine willkommene Gabe tit die Grattsbeilage von 
Rotterdam hier angekommenen Dampfer „Gallina“ befinden „Zur Guten Stunde“, Bi Iguſtrirte Klaſſiter⸗Bibltothek. 1 
ſich 6 unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankte LUblands Dichtungen mit Bildern von Otto Herrfurch und Carl 


a St veröffentlicht. D reis i tazshef „Zur 
Arbeiter, die in das Krankenhaus geſchafft wurden. Bei 7 55 — hat 40 55 de ere ul SE, 


Kreuzkapelle des hieſigen Domes, 0 dem 
e reslauer⸗ 


thümliche Giebelhäuſer find. J 
Tboxes wurde beute ein 2 Waſſerleitungsrohr ausgegraben, 


r. Am heutigen katholiſchen Feiertag ; 
(8. September) —.— ebenſo wie an dem derne Mort Him. 


Ladenthüren geöffnet. Seit ührung der Sonnt 5 
age die katbollſchen Cefchaſteleute immer mehr Dazu, ihre Gaben 
d 


em heutigen Wochenmarkte bewegt beſonders auf S 4 
platz und Wronkerthorplatz ein Gefrcniöberteht, der ie Den 


in der Bresla 
Woßentegen, wege ch un N 
P. zrenn neidemü . Auf Antrag d 
Bromberger Radfahrervereins ſſt en 17. September d. J. 
ſeſtgeſetzte Diſtanzrennen Schneldemühl⸗Poſen um acht Tage ver⸗ 
ſchoben worden. In Bromberg findet nämlich an dem Tage dle 
feierliche Enthüllung des Kalſer Wilbelm⸗Denkmals ſtatt. Auch 
bier wird die Verſchiebung der 11 Ehren der Radfahrer geplanten 
itltchteiten mit großer Befriedigung aufgenommen werden, da 
ekanntlich am 17. September Abg. Eugen Richter hier, anläßlich 
es — in einer Öffentlichen Verſammlung einen 
en wird. 


ſtellt die Lehrer Klemke aus Sobiesclernie, Kreis Witt 

„Dtioder ob an l Banter den f 0. Kreis Shlodan, 
d unten, Kania in Gr. Dammer, Braun 
in Weine, Petzelt in Sarne, Szulczynskt in Lukowo, Konk in 
Tölebowo, Knobloch in Betſche. Gluſchte in Golluitz unter Vor⸗ 
ehalt des Widerrufs der Lehrer Hewner vom 16. Auguſt ad in 
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5 ge lemi a Gatte, — 5 Fa SE * 1 1 . ordentliche . Kreuzkirche. 
Schwiegervater, wager und Onkel, der Regiments⸗ er onäre unſerer n udet am 
Hlalt beſonderer Meldung. 0 ezellſchaft ji Sonntag, den 10. Sept, Vorm. 
Die Geburt eines Sohnes 


Schuhmachermeiſter 
beehren ſich anzuzeigen 


Heinrich Joseph Koblitz I Donnerſtag, den 28, September a. er, ee ee 
Nachmittags 2 Uhr, in Kruſchwitz Dube bredig Herr Prediger 
Albert Lachmann n. Frau f " Sies eien dee 
Jda geb, Schefftel. 


} 11819 Schroeter. u 1 
Dies zeigen tiefbetrübt mit der Bitte um ſtille Theil ſtatt. x — e 
nahme an Tagesordnung: St. Paulikirche. 


Poſen, den 9. September 1893. 1. Jahresbericht pro 1892/93 und Genehmigung der Bilanz. Sonntag, den 10. Sept., Vorm. 
Berlin, 8. September 189g. — de argirung des Vorſtandes. 11794] 9 Uhr, Beicht y = 
5 Die frauernden Hinterbliebenen, 2. Naß, due deere galt, Ge ele Abend 
Auswärtige Die Beerdigung findet am Sonntag, den 10. Septem⸗ 4. Wahl der Bücher⸗Reviſoren pro 1893/94. Um 10 Nr. Predigt, Herr 
amilien⸗Nachrichten ber er., von der Garniſon⸗Leichenhalle aus ſtatt. Kruſchwitz, den 7. September 189g. 8 1 
2 s * 1 reit 5 15 
Wege dt, Baula er der Wuffichlsrald der Suderfabrit Kuuſcuiz. ' "rein Se e 
in Lechenich mit Hrn. Dr. Hilar ü 
Schwarz in Straßdura 1. Elsaß, A — e. Petrikirche. 
rl. Marie Wolf in Grabow mit Heute Vormittag 10 ¼ Uhr erlöſte der Tod den König⸗ — ... ͤ — anne Sept., Vorm. 
em Fal When Keel u 80 lichen Diſtrikts⸗Kommiſſarius 12 95 el. der 5 3 en a 5 — 
2 ö 5 . gepr. rinnen mit vorz. . T. orgtus. 
Shale de dee de Theodor Fengler Mädchen-⸗Venſtonat abu Ber, Sender . . Abenpmabls- 
elene Gruß in Rothenburg mit im 58. Lebensjahre von ſeinen langen ſchweren Leiden. ir 5 8 Näh durch M. m, Evang. Garni n⸗ i 
m. 8e . an 8 Die Beerdigung findet am Sonntag Nachmittag 4105 mit Fortbildungs- Curse er i ce e ben 19 18 “ie 


10 Uhr. Predigt, Herr Mili⸗ 
tär = Dberpfarrer r Wölfing. 


A rn 11¼ Uhr Kindergottesdienit. 
Evang.⸗Lutheriſche Kirche. 
Mittwoch, den 13. Sept. Abends 
a j 7% Uhr, Predigt, Herr Super⸗ 


intendent Kleinwächter. 


att. 
Verehelicht: Hr. Rechtsan⸗ Labiſchin, den 7. September 1893. 
5 1 2 7 * 
Sulahung mit del. Marla Tewel Die trauernden Hinterbliebenen. 
in Arnsberg. 1 


eboren: Ein Sohn: Hrn. 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Raſſow in 


Deen In Exnierhuufen. Ken Alter Markt 36, | Rapelle der evangelijcen 
Dr. Neugebauer I rien, Den. An den hohen Feſttagen it der Zu⸗ gegenüber - Bei * Sani ee nk 
reslau. ; 5 

i ce rn. Dr. tritt zu unſerm Tempel nur Mitgliedern fein gut aſſortirtes Lager in: 5 Herr Bait Aar 9 
med. C. Bahr in enge geſtattet; 1 11796 Baby-Mänteln, Sonntag, den 10. Sept, Vorm. 
gu Aion Con Ye , zuden Frauen, Chören nur gegen Bor, V 
Nordſeebad Borkum. Hrn. San- zeigung der ausgehändigten Einlaßkarten. Knaben⸗Anzügen in Stoff In den Parochleen der vorge⸗ 
zen en ea Fahre Poſen, den 8. September 1893. und Tricot, nannten Kirchen ſind in der Zeit 
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Zeitung. 9. September 1893. 


Aus der Provinz Poſen. 


ranziehun 
eſchulten t de den hu be 6 bn eiträgen.] 


gangenen Rechnungsjahre hat der Schulvorſtand den Nitterguts- 
eſtzer nun aber mit denſelben Beiträgen herangezogen, wie die 


vorſtand hielt dieſe Entihelennt nicht für gerechtfertigt, da ſowohl 
das Landrecht wie auch 


8 
unten afioctirten Rittergutsbeſitzer oder ſonſtigen Verpflichteten 
nicht zuläſſig it, Auf dieſe Weſſe wird mancher Ungerechtigfeit, 
die auf trribamlücher Auffaſſung der Geſetzesvorſchriften beruht hat, 


meinden 
baden ſich fortan darein zu finden, daß fie mit den übrigen Hause 


pätern 
reilich ist 0 
—— Härte bejeitigt, die auf Grund des Landrechts geſetzlich ſeſt⸗ 


Wohnſitz haben, beſtehen geblieben ſind, ihre 
Pflichten der Schulgemeinde gegenüber aber aufgehört haben. 


welchem um Verbeſſerung de 
3 s Trinkwaſſers und eventl. Anſchluß 
an die Htäbtifge Waſſerleſtung, die bekanntlich vortreffliches Trink 
wohier Neiert, gebeten wurde Die Ausdehnung der ftähtlichen 
Waſſer gen zur Verſorgung der Dorfbewohner mit gutem Trink⸗ 
1 1 nr alljeitta als unthunlich bezeichnet, dem 
Magiſtrat aber zur Erforſchung von Quellen guten Trinkwaſſers 
in Oſſa⸗Dorf ein Kredit von 100 M. bewilligt. 
© Krotoſchin, 8. Sept. [Kommunale s.] In der geftrigen 


der ein⸗ 


Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt in der Angelegenheit, be⸗ 
treffend den Bau einer Kaſerne für das hier zu garniſonkrende 
vierte Bataillon des Infanterie⸗Regiments Nr. 37, beſchloſſen, eine 
Abordnung nach Poſen zu ſenden, welche das Nähere mit der 
königl. Intendantur beiprechen ſollte. Die Verſammlung genehmigte 
ferner den durch den Magiſtrat feſtgeſetzten Schlachthaustarif, nach 
welchem die Schlachtgebühr für ein Rind 4 M., für ein Schwein 
2 M., für ein Kalb, einen Hammel oder eine Ziege je 75 Pf, die 
Unterſuchungsgebühr für von Auswärts eingebrachtes Fleiſch für 
ein Rind 1,70 M., für ein Schwein 0,90 M., für ein Kalb, Hammel 
oder Ziege je 35 Pf. betragen ſoll. 

F. Oſtrowo, 7. Sept. Abiturientenexamen. Per⸗ 
ſonalten. Warnung. Polizeiliche Anordnung.) 
Geſtern fand am hieſigen königlichen Gymnaſium unter Vorſitz des 
Herrn Provinzial⸗Schulraths Polte aus Poſen die Ablturienten⸗ 
prüfung ſtatt, an welcher 7 Kandidaten theilgenommen haben. 
Sämmtliche Examinanden beſtanden. Zwei von ihnen wurden 
wegen guter Leiſtungen in den ſchriftlichen Arbeiten vom münd⸗ 
lichen Examen dispenſirt. — Herr Bürgermeiſter Roll hierſelbſt iſt 
ſeitens des Herrn Oberpräſidenten an Stelle des verſtorbenen 
Bürgermeiſters Wahrendorf zum Mitgliede des diesſeitigen Kreis⸗ 
ausſchuſſes für die Zeit, während welcher der Letztere noch zu 
fungiren hätte, nämlich bis Ende März 1896 ernannt worden. — 
In Anbetracht der in der letzten Zeit wiederholt vorgekommenen 

krankungen N rt durch den Genuß giftiger 
Pilze nimmt der 3 Kreislandrath Veranlaſſung, die 
Kreisbevölkerung vor dem Genuſſe jeglicher nicht als unſchädlich 
genau bekannter Pilze eindringlich zu warnen und erſucht ins⸗ 
beſondere die Lehrer, den Kindern in den Schulen eine entſprechende 
Belehrung zu ertheilen. — Der hieſige Magiſtrat hat angeordnet, 
daß die auswärtigen Fleiſcher die von ihnen geſchlachteten Thiere, 
welche auf dem hieſigen Markte zum Verkauf kommen ſollen, ſtets 
im Ganzen, verſehen mit Fell, Kopf und Füßen auf den Markt 
bringen müſſen und die Zerthellung der geſchlachteten Thiere exit 
auf dem Markte vornehmen dürfen. 

p. Kolmar i. P., 7. Aug. [Reviſion. 
Schule zu Strelitz wurde geſtern vom Regierungsſchulrath Dr. 
Klewe⸗Bromberg und Schulrath Pensky Schneidemühl einer Re⸗ 
viſion unterworfen. Von hier kehrten die Herren wiederum nach 
Schneidemühl zurück. — An ebendemfelben Tage revidirte der 
ſtellvertretende Kreisphyſikus Herr Dr. Schäfer aus Schneidemühl 
die hieſigen Gehöfte, Düngergruben ꝛc. Der Choleragefahr wegen 
iſt auch höheren Orts angeordnet worden, daß ſofort in unſerem 
Kreiſe die Sanitätskommiſſionen zuſammentreten ſollen, deren 
Sitzungen Herr Dr. Schäfer ebenfalls beiwohnen wird. 

r Schneidemühl, 7. Sept. Zur Brunnenkata⸗ 
ſtrophe. Fiſchbrutanſtalt. Empfang der Trup⸗ 
pen. Berjonalien) Geſtern Abend traten die durch das 
Brunnenunglück geſchädigten Haus beſitzer in dem Wegnerſchen Ge⸗ 


ozeß, doch wollen dieſelben auch ihre Rechte gewahrt haben. Es 
ſoll daher eine Kommiſſion mit dem Rechtsanwalt Dr. Flatau⸗ 
Berlin Rückſprache nehmen und event. dieſem die Führung des 
Prozeſſes übertragen. An den geſchäftsführenden Ausſchu des 
Unterſtützungskomitees ſoll das Geſuch gerichtet werden, die ein⸗ 
gegangenen Geldſpenden zur Vertheilung und dieſe Gelder ſpäter 
auf die Geſammtabfindung in Anrechnung zu bringen. Der hieſige 
Grund⸗ und Hausbeſitzerverein, wie auch die Schützengilde haben 
ſich an den Zentralvorſtand des Grund⸗ und Hausbeſitzervereins 
reſp. an ſämmtliche Schützengilden Deutſchlands gewandt und um 
Unterſtützungsbeiträge für die Verunglückten gebeten. Theilweiſe 
ſind auch bereits von dieſen Vereinigungen anfehnliche Geldſpenden 
eingegangen. — Auf dem Gute Koſchütz wird eine Fiſchbrutanſtalt 


Die katholiſche D 


angelegt werden. Die Leitung der Anſtalt iſt dem königlichen Forſt⸗ 
meiſter Ahlborn 2 Schönthal bei Jaſtrow, woſelbſt ſich ebenfalls 
eine königliche Fiſchbrutanſtalt befindet, übertragen worden. — Den 
hier am 1. Oktober cr. in Garntion eintreffenden Truppen wird 
von den hieſigen Bürgern ein feſtlicher Empfang bereitet werden. 
— Zum Nachfolger des von hier nach Wreſchen verſetzten Steuer⸗ 
aufſehers Senger iſt der Steuerauffeher Heitmann von Papros 
ernannt worden. — Bürgermeiſter a. D. Mewis iſt von dem Vor⸗ 
figenden der Einkommenſteuerveranlagungskommiſſton zum Sach⸗ 
verſtändigen für Schneidemühl ernannt und mit der Prüfung der 
9 ücher 5 a 

. Brone a. d. Brahe, 7. Sept. [Meteor Fort⸗ 
bildungsſchule.] Eine eigenartige PA RER. iſt 
geſtern Abend in der elften Stunde hier beobachtet worden. Ein 
glänzender Meteor mit langem, feurigen Schweif ſtieg nämlich in 
ſüdweſtlicher Richtung am Firmament auf. Der Meteor, d. h. die 
eigentliche Feuerkugel, hatte eine längliche Form und eine ziemliche 
Größe, er war etwa eine Minute lang fichtbar und gewährte einen 
überaus ſchönen Anblick. — Die bieſtge gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule hatte ſich in letzter Zeit eines ſehr regelmäßigen Beſuchs zu 
erfreuen ; die anfangs zu Tage getretene Antipathie gegen bieie 
Schule hat ſich jetzt vollſtändig gelegt und von allen wird jetzt 
wohl der Nutzen der Schule, die ihren Unterrichtsplan dem praktl⸗ 
ſchen Leben angemeſſen eingerichtet hat, anerkannt. 

„Bromberg, 7. Sept. [Die Durchſtichsarbeiten 
bei Schönhagen! an der Brahe werden, wie die „Oſtd. Pr.“ 
ſchreibt, in nächſter Zelt beendet fein. Die Arbeiten begannen am 
1. Oktober v. Js. und wurden bis Anfang Dezember, dem Beginn 
des jcharfen Winters, fortgeſetzt. Am 28. März d. J. wurden fie 
dann wieder aufgenommen und bis jetzt fortgeführt. Leider traten 
im Frühjahr, infolge des Hochwaſſers der Weichſel, den Arbeiten 
zeitweilig bedeutende Hinderniſſe entgegen, da auch die Brahe da⸗ 
mals über ihre Ufer trat. Da gab es Tage, an welchen man mit 
allen Kräften an der Erhöhung des Dammes arbeiten mußte, um 
ein Eindringen der Fluth in den Durchſtichsgraben zu verhindern. 
as iſt denn auch, Dank den energiſchen Anſtrengungen, voll⸗ 
kommen gelungen. — Der Durchſtich iſt in der Sohle 28 Meter 
und oben 50—55 Meter breit. Seine Länge beträgt 500 Meter. 
Die Durchſticharbeiten werden im Auftrage des Kanalfiskus unter 
8 des königlichen Waſſerbauinſpektors Allendorff durch den 
Ire eur und Bauunternehmer Hermann Klammt und deſſen 

ruder ausgeführt. — Gegenwärtig wird vom Gutshofe Schön⸗ 
hagen aus ein Damm geſchüttet, welcher bis zur Brahe geht; dort 
ſoll eine Brücke erbaut werden zur Herſtellung einer Verbindung 
zwiſchen der Fordoner und Thorner Chauſſee. Dieſe Arbeiten 
werden von der Bromberger Schleppſchifffahrts⸗Aktiengeſfellſchaft 
9059 Der Damm wird eine Länge von circa 300 Metern 
aben. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


Irm. Oppeln, 8. Sept. [Zur Angelegenheit der 
Bäckertaxen.] Die vier hieſigen Bäckermeiſter, denen wegen 
der bekannten Angelegenheit, betreffend die auszubhängenden Taxer, 
Seitens der hieſigen Poltzeiverwaltung eine erneute Strafan⸗ 
drohung zugegangen war, hatten gegen dieſe Beſchwerde bei der 
königl. Regierung eingelegt. Dieſe Beſchwerde iſt nunmehr 
zu rückgewieſen worden, weshalb die Bäckermeiſter jetzt von 

euem gegen die Polizeiverwaltung klagen werden. 

Kattowitz, 8. Sept. [Bezüglich des Grenzvor⸗ 
falls bei Milowicel iſt berichtet worden, daß an amtlicher 
Stelle nichts davon bekannt geworden ſei, daß ein preußticher 
Grenzbeamter einen ruſſiſchen Soldaten erſchoſſen habe. Die 
„Kattowitzer Zeitung“, welcher die Nachricht über den Grenzvorfall 
entſtammt, hält der amtlichen Aeußerung gegenüber ihre Meldung, 
daß von einem Preußen ein ruſſiſcher Soldat erſchoſſen worden 
fei, vollkommen aufrecht; allerdings könne fie ſich nicht dafür ver⸗ 
bürgen, daß der Schießende gerade ein preußiſcher Beamter ge⸗ 
weſen ſei. Die Nachricht ſtamme aus dem Munde ruſſiſcher Be⸗ 
amten ſowie der Beamten der Saturngrube bei Milowice, in deren 
Nähe der verhängnißvolle Sauß gefallen ſei. Dieſe behaupten, 
daß die ſchießende Perſon die Uniform eines preußiſchen Grenz⸗ 
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Der Günftling- 


Von B. von der Landen. 


188. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Die Papiere nahm Boris an ſich, um ſie der Fürſtin zu 
ſenden; als er aber wenige Tage ſpäter den Brief von Edel 
erhielt, in dem ſie ihm ſchrieb, um welchen Preis die Fürſtin 
ſich bereit erklärt hatte, ſeine Ehre wieder herzuſtellen, da 
loderte ein gerechter Zorn in ſeinem Herzen auf, und von 
dieſem Bingeriffen, rief er leidenſchaftlich erregt: 

Maß, Weib, war voll, jetzt iſt es zum Ueber⸗ 
laufen. Aber bei Gott dem Allmächtigen ſchwöre ich es — 
nicht umſonſt hat er mir den Grafen in den Weg geführt, 
nicht umſonſt hat dieſer mich zu feinem Teſtaments⸗Vollſtrecker 
ernannt — nicht umſonſt! 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
ae abe de nen ſeiner hoher, 12 bewundert, 

tet, nſam I eier feine 
ob 5b em ebte Graf age auf 
Die Schwingungen des jepwantenden Bodens, den er dem 
Oberſtallmeiſter unter den Füßen fortgezogen, hatten auch 
den, auf dem er ſelbſt ſtand, erſchüttert. Er mußte ſich 
das Eingeſtändniß machen, es war nicht mehr, wie es einſt 


en. a 

Kelling war gefallen; aber ſein Sturz hatte das Band 
zwiſchen dem Großherzog und ſeiner Gemahlin nur erſt recht 
ſeſt geknüpft. Ludovika wußte den Platz zu behaupten, den 
fie jetzt einnahm, das Ziel, über das Kelling in jugendlicher 
Unbeſonnenheit hinausgeſchoſſen, verfolgte fie Schritt für 
Schritt. Klugheit und Energie gingen bei ihr Hand in Hand, 
und Graf Steier ahnte. daß fie nicht mehr weit bis zur 
Erreichung deſſelben hätte. Noch hielt er das Portefeuille, 
das Zeichen ſeiner Macht und Herrſchaft, in Händen, noch 
beugten ſich die Höflinge und Räthe vor ihm; aber fein un⸗ 
umſchränkter Einfluß auf den Großherzog war gebrochen, und 
ſein zunehmendes körperliches Leiden legte ihm manchen Zwang 
auf. Nur mit Aufbietung aller Willenskraft vermochte er 


ſeine Schwäche und Hinfälligkeit den Augen der Welt zu 
verbergen. 

Von Schmerzen geplagt, mußte er faſt den ganzen Tag 
an ſein Ruhebett gefeſſelt zubringen, und außer ſeinem alten 
Heinrich hatte nur Doktor Oliveira bei ihm Zutritt. Die 
Regierungsgeſchäfte erledigte er aber trotz ſeiner körperlichen 
Schwäche mit derſelben Pünktlichkeit wie in früheren Zeiten, 
und bei den Miniſterrathsſitzungen, welche ſeit einigen 
Wochen auf der Steierburg ſtattfanden, wußte er ſeinem 
Willen noch ebenſo beſtimmt Geltung zu verſchaffen wie ſonſt. 


Dem Großherzog gegenüber verhielt er ſich grollend und 
that Nichts, die verlorene Gunſt zurückzugewinnen. So ver⸗ 
gingen ihm die Tage in freudloſer Einförmigkeit, und keine 
von jenen Naturen, die das Leid gefügig und milde macht, 
ſehnte er eine Gelegenheit herbei, dem Manne, den er Jahre 
lang beherrſcht hatte, und der nun, durch den Einfluß einer 
Frau ſich ſtark fühlend, ihn rückſichtslos kränkte, dieſe Kränkung 
zu vergelten. 

Es war der Regierung eine Vorlage in Betreff der auch 
im Großherzogthum ſich ſehr bemerkbar machenden ſozialiſtiſchen 

rage zugegangen. 

arl Rudolf wünſchte zu dem Zweck eine Unterredung 
mit dem Grafen. Der Staatsminiſter ließ durch ſeinen Leibarzt 
Doktor Guntram ſeinem fürſtlichen Herrn die Meldung machen, 
daß ſein leidender Geſundheitszuſtand ihm verböte, zu dieſem 
Zweck nach Langfeld zu kommen. So mußte ſich der Groß⸗ 
herzog wohl oder übel entſchließen, den ſchweren Gang nach 
der Steierburg anzutreten. 

Der Graf war beſonders leidend an dieſem Tage; 
heftige Schmerzen hinderten ihn ſogar am Stehen und 
Gehen. In ſeinem Arbeitszimmer war ein Ruhebett auf⸗ 
geſtellt; dorthin ſchleppte er ſich, unterſtützt von ſeinem 
treuen Heinrich und dem Dr. Oliveira. Als man ihn 
fun gebettet, ſank er mit leiſem Stöhnen in die Kiſſen 
zurück. 

Heinrich, ſagte er dann, zu dem Kammerdiener gewendet, 
wie ſchrecklich iſt es, wenn unſer Körper nicht mehr im Stande 
iſt, unſerm Geiſt zu folgen, wenn dieſer vorwärts ſtrebend ſich 


aufſchwingen möchte, und jener wie eine Centnerlaſt ihn zurück⸗ 
hält von jedem raſchen Flug. 

Excellenz haben heute einen böſen Tag, es werden wieder 
beſſere folgen. 

Graf Steier ſchüttelte mit ſeinem ſarkaſtiſchen Lächeln 
den Kopf. 

Nein, Heinrich — heute iſt ein guter, ein ſehr guter Tag 
für mich trotz meiner Schmerzen, und als der Alte ſich entfernt, 
murmelte er leiſe vor ſich hin: 

Er muß nun doch zu mir kommen; doch! und ich 
werde ihm nicht einmal entgegengehen — nicht einen 
Schritt. Ich fühle, es iſt das letzte Mal, aber dies letzte 
Mal will ich auch ganz Der ſein, der ich mein Lebelang 
geweſen. 

Heranrollende Wagen wurden hörbar, Doktor Oliveira 
trat ein und meldete den Großherzog, der dem Geheimſekretär 
auf dem Fuße folgte. 

Verzeiht, mein gnädigſter Großherzog, daß ich nicht — 

Schon gut, ſchon gut, Graf! machen Sie keine Phraſen! 
unterbrach ihn Karl Rudolf kurz, ich weiß ja, daß Sie 
leidend ſind. 

Er reichte dem Staatsminiſter die Hand und nahm auf 
einem Seſſel neben ſeinem Ruhebette Platz. 

Es geht Ihnen ſchlecht, wie ich ſehe, fuhr er mehr der 
Form wegen als aus Theilnahme fort. 

Ich hoffe, daß Gott mir ſo lange Kräfte und Leben 
erhält, als ich mit beiden meinem gnädigen Herrn nützen und 
dienen kann. 

Der Großherzog antwortete nicht direkt darauf, er ging 
auf den Zweck ſeines Beſuches über. Der Graf griff nach 
einem Aktenſtück, das neben ihm auf einem Tiſchchen lag und 
reichte es dem Großherzog. 

Wollen königliche Hoheit geruhen, einen Blick hinein⸗ 
e Das Sprechen wird mir ſchwer, ich habe in kurzen 

orten meine Anſichten und die zur Bekämpfung der Gefahr 
einzuſchlagenden Wege angegeben. 

Der Großherzog legte, nachdem er geendet, ſeine Hand 
auf Steiers Arm und ſah ihm mit unverhohlener Bewun⸗ 
derung ins Antlitz. 
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jägers (2) trug; doch giebt die „Kattow. Ztg.“ mit Rückſicht auf 
die Entfernung die Möglichkeit einer Täuſchung zu. Seitens der 
Ruſſen werde dieſer Vorfall anſcheinend aus dem Grunde nicht 
verfolgt, weil das Vorgehen des ruſſiſchen Kapitäns, welcher den 
Soldaten wegen ſeiner Kuh über die Grenze beordert habe, nicht 
Mel einwandfrei ſein dürfte. Zum Beweiſe der Authenticität ihrer 

eldung theilt ſchließlich die „Kattow. Ztg.“ noch mit, daß ſich 
der Gouverneur von Petrikau eigens wegen dieſer Angelegenheit 
nach Milowice begeben und die Haan ng der Leiche des er⸗ 
ſchoſſenen Grenzſoldaten nach Bendzin und von da nach Czeladz 
verfügt habe. 


Vermiſchtes. 


T Verſicherung gegen Eheſcheidung. Eine auf dem 
Grundſatz der Gegenſeitigkeit beruhende Verſicherung gegen Ehe⸗ 
ſcheidung iſt nach dem Chicagoer „Argus“ die neueſte Blüthe 
amerikaniſcher Betriebſamkeit. Jedes verheirathete Paar kann der 
Geſellſchaft beitreten, wenn es einen beſtimmten Beitrag zahlt und 
ſich verpflichtet, ſo oft unter den Geſellſchaftern eine Eheſcheldung 
vorkommt, eine beſtimmte Summe 3 Die Prämie 
erhält im Falle der Eheicheidung der Verklagte. Die urſprüngliche 
Abſicht, fie dem ſiegreichen Kläger zukommen zu laſſen, wurde 
aufgegeben, weil dies zu einem Anwochſen der Eheſcheldungen und 
damit zu einer moraliſchen Gefahr führen könnte, die für die 
Geſellſchaft verderblich wäre. Wittwer, Wittwen und früher 
Geſchledene zahlen doppelt; man wollte ſie anfänglich ganz aus⸗ 
ſchließen, fand aber dann, daß dadurch das Thätigkeitsfeld der 
Geſellſchaft zu beſchränkt würde. Der Plan, ſagt der „Argus“, iſt 
vollſtändig ausgedacht und er wird nicht nur jene Verleumder, die 
behaupten, Chicago könne von ſich aus keine Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft erhalten, Lügen ſtrafen, feen, dt ſich auch als Segen er⸗ 
155 für alle Paare aus dem Oſten, die an den Eheſcheidungs⸗ 
höfen des Weſtens Erlöſung von den ehelichen Banden ſuchen 


müſſen. 

+ Jerome Napoleon Bonaparte⸗Patterſon T. Wie man 
dem „Ill. W. Extrablatt“ aus Newyork berichtet, iſt auf ſeinem 
Landgute in ar achuſſetts Jerome Napoleon Honaparte⸗Patterſon, 
ein Großneffe Napoleons I., geſtorben. Der Verblichene war ein 
Enkel des von ſeinem Bruder zum König von Weſtfalen ernannten 
u Bonaparte, welcher in erſter Ehe mit Miß Eliſabeth 

atterſon, einer Kaufmannstochter von Baltimore, verheirathet 
war. Deſſen Sohn hatte gleichfalls eine ſehr reiche Kaufmanns⸗ 
tochter in Baltimore geheirathet und lebte meiſtens auf ſeinen 
Gütern in Amerika. Der nun Verſtorbene war 1853 nach Frank⸗ 
reich gekommen und hatte als Offizier der franzöſiſchen Armee an 
dem End thellgenommen. Später kehrte er wieder nach 
Amerika zurück. Er ſtand im 63. Lebensjahre. 

7 Der Salzvorrath des Meeres. Bekanntlich iſt das Sal 
in der e in ungeheuren Maſſen i em So gro 
indeſſen die Maſſen auch ſein mögen, ſo ſind es immer nur ver⸗ 
einzelte Stöcke, die ſtellenweiſe allerdings wohl mehr als 300 Meter 
Mächtigkeit haben können, im Allgemeinen aber im Verhältniß zu 
den uns fichtbaren Felsmaſſen anderer Gebirgsarten jo gut wie 
verſchwinden. Eine andere, weit mächtigere Salzquelle ſind jedoch 
die Weltmeere. Welch ungeheure Mengen von Salz dieſe ent⸗ 

alten, zeigt eine Berechnung der „Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
vg Der Gehalt an Chlornatrium iſt in dem großen Ocean⸗ 
ecken durchweg derſelbe, ſowohl an der Oberfläche, wie in den 
oben Tlefen; der geringe Unterſchied in einzelnen abgeſchloſſenen 
btheilungen hat für den mittleren Salzgehalt der Geſammtheit 
kaum Bedeutung. Das Meer bedeckt nun 73 Prozent der geſammten 
Erdoberfläche von 9 260 000 geographischen Geviertmeilen. Nimmt 
man die durchſchnittliche Tiefe des Meeres auf eine halbe Meile 
an, fo ergiebt dies 3400000 Kubikmeilen Meereswaſſer. Ein 
Kubikmeter Meereswaſſer enthält im Mittel etwa 25 Kilogramm 


Salz alſo 25 Prozent. Danach enthalten 3 400 000 Kubikmeilen 
Meereswaſſer 85 000 Kubikmeilen reines Kochſalz aufgelöſt. Denkt 
man ſich dieſe Menge Salz in feſter Maſſe, ſo überſteigt ſie alles 
Feſtland und die ganzen Gebirge der Erde, ſoweit ſie über den 
Meeresſpiegel ſich erheben. Es giebt alſo auf dem Feſtlande keinen 
andern Stoff, der auch nur annähernd dieſen Salzmaſſen gleich⸗ 
käme. Daß in dem Salzgehalte des Meeres wahrnehmbare Aende⸗ 
rungen eintreten könnten, iſt nicht anzunehmen, vielmehr wird ihm 
in ſtetem Kreislauf noch immer mehr Salz geführt. Alle Flüſſe 
enthalten mehr oder weniger Salz und führen es dem Meere zu. 
Das Rheinwaſſer führt jährlich 288 Millionen Kubikfuß gelöſter 
Stoffe dem Meere zu, darunter ſind 2 Prozent Kochſalz, alſo 
5 760 000 Kubikfuß; in ähnlichem Verhältniß werden das auch 
andere Flüſſe leiſten. Wenn das Pflanzen⸗ und Thierleben des 
Meeres auch Chlornatrium zerſetzt, alſo verbraucht, jo find das 
Pera den aufgelöſten Maſſen nur unſcheinbare Mengen. Der 
orrath an Salz wird alſo auf der Erde für ewig vorhalten. 

7 Ein Abenteuer des Königs von Serbien hat in ſeinem 
Lande das größte Aufſehen erregt. Eine eigenthümliche Scene 
ſpielte ſich nämlich, wie man erſt jetzt offiziell erfährt, auf der 
Fahrt des Königs Alexander nach Uſicze ab. Der König fuhr 
unter ſtarker Bedeckung im Wagen über den Berg Zlatitow nach 
Uſicze, als plötzlich ein bis an die Zähne bewaffneter Mann aus 
dem dichten Walde, der die Straße umgiebt, hervorſprang, mit 
vorgeſtreckter Piſtole vor den Wagen des Königs ſtürzte und die 
Pferde mit ſtarker Hand zum Stehen brachte. Die erſchrockene 
Begleitung des Königs, die ein Attentat befürchtete, eilte fofort 
herbei und wollte den Mann entwaffnen, allein kaum war der 
Wagen des Königs zum Stehen gebracht, als der vermeintliche 
Attentäter die Piſtole a Aalf 8 auf die Kniee niederließ und 
rief: „Mein Herr und König! Ich bin der Räuberhauptmann 
Zſumics Dragicd, auf deſſen Kopf Deine Regierung eine Be⸗ 
lohnung von 3000 Franken ausſetzte. Bisher konnte man mich nicht 
faſſen, nun lege ich freiwillig mein Leben in Deine Hand.“ Man 
8 ſich ſofort des Räubers, allein der König, der von der 
Scene ſichtlich 
ulaſſen, indem er ae auftrug, ſich ſelbſt der Gendarmerie zu 
tellen, er könne auf ſeine Gnade rechnen. Mit Zſumics Dragicd 
tft der letzte Räuberhauptmann von Serbien verſchwunden. 

Ueber Ferida, die Tochter Emin Paſchas, wird der 
„Bresl. Ztg.“ aus Neiſſe unter dem 6. d. M. geſchrieben: Die 
kleine Ferlda hat ſich in die ihr neuen Verhältniſſe ſchon recht 
hübſch eingelebt und ſchließt ſich in Folge des freundlichen Ent⸗ 
gegenkommens ihrer Verwandten denſelben auf das innigſte an. 
Ganz beſonderes Intereſſe zeigt ſie für die deutſche Sprache und 
hat es, obgleich ſie ſich in derſelben erſt ſeit ee 8 Wochen 
übt, bei ihrer beſonders guten Auffaſſungsgabe und ihrem großen 
Intereſſe für alles neue ſchon ziemlich weitgebracht, nur das Ver⸗ 
ſtehen wird ihr noch etwas ſchwer. Selbſt Fremden gegenüber 
zeigt Ferida durchaus kein ſcheues, ſondern ein liebenswürdiges, 
zutrauliches Weſen. Schwere Tage hat ihr die Seekrankheit be⸗ 
reitet, die fie faſt drei Wochen nicht verlaſſen hat und an die jie 
mit Schrecken zurückdenkt. Große Schwierigkeiten verurſachen ihr 
die die Füße beengenden Schuhe, da ſie bisher nur Sandalen zu 
tragen gewohnt war; dazu kommt noch dus ihr ungewohnte Pflaſter, 
und ſie iſt daher mit ihren Verwandten bis jetzt größtentheils nur 
ausgefahren. Beim Ausgehen erregen die aufenſter ihr be⸗ 
ſonderes Intereſſe. Ferida, die am 18. November 1884 in Lado 
in Ober⸗Egypten geboren üt, ſoll einer höheren Töchterſchule hier⸗ 
ſelbſt erſt dann überwleſen werden, wenn ſie der deutſchen Sprache 
vollſtädig mächtig ſein wird. Bis jetzt gehört ſie noch der muha⸗ 
medani an Religion an, und ihre Verwandten werden wohl auch 
nicht eher andere Beſtimmungen treffen, als bis nicht der Tod 
ihres Vaters als erwieſen anzufeben iſt. 

+ Ein neuer Scheidungsgrund iſt in Wiskonſin entdeckt 
worden. In Supertor hat ein Frauenzimmer nach zweimonatlicher 


ſehr unangenehm berührt war, befahl, ihn los⸗ ſeh 


Ehe die Scheidung beantragt, weil ihr Mann ſich weigerte, ihr — 


den Rücken zu kratzen. 

Bezug auf den Antikenhandel und die Antikenaus⸗ 
fuhr wird in Griechenland ein neuer Geſetzentwurf vorbereitet. 
Bisher war jede Ausfuhr von Alterthümern, ohne Unterſchied der 
Größe und des Werthes, ſchlechterdings unterſagt, ja, ſogar der 
Beſitz von ſolchen den Landesanſäſſigen nur dann geſtattet, wenn 
die zuſtändigen Behörden davon Mittheilung erhalten hatten. Um 
auch nur ein paar alte Topfſcherben auszuführen, bedurfte es nach 
dem Geſetze der ausdrücklichen Erlaubniß des Miniſteriums, das 
die dazu geeigneten Beamten nach Piräeus oder dem Bahnhof 
ſenden mußte. Dieſes Verfahren war für beide Theile ſo umſtänd⸗ 
lich, daß man annehmen muß, das Geſetz ſei in den meiſten Fällen 
umgangen worden; ein Zuſtand, mit dem ſich nicht jedermann be⸗ 
freunden konnte und bei dem ſchließlich ſehr viel von dem guten 
Willen der Kontrol⸗Beamten abhing. Es iſt auch vorgekommen, 
daß mit den Antiken zugleich eine Menge anderer Dinge, z. B. 
eine werthvolle Mineralienſammlung, mit Beſchlag belegt wurde, 
wie in dem bekannten Falle eines franzöſiſchen Ingenieurs; und 
wie leicht fielen dieſem 8 auch ſolche Antiken zum Opfer, die 
der vom Orient kommende Reiſende gar nicht auf griechiſchem 
Boden geſammelt oder erworben hatte. Ganz erſtaunlich war die 
Ungleichheit, um nicht zu ſagen Willkür, mit der das Geſetz gegen 
Einbeimiſche angewandt wurde. Immerfort las man in den Zei⸗ 
tungen, dieſer oder jener Bauer oder Kleinbürger jet eingeſperrt 
worden unter dem Verdacht, ein paar Terrakotten oder Töpfe, die 
er auf jenem Grund und Boden gefunden hatte, ausführen zu 
wollen, während es doch allbekannt war, wie ſich im regelrechten 
Kunſtgandel die Preiſe für die Ausführung ſtellten, d. h. die Extra⸗ 
Zuſchläge für Umgehung der Kontrolſtationen, Beſtechung der Be⸗ 
amten u. . w. Das neue Geſetz verspricht hierin Wandel zu 
ſchaffen, indem es nach Vorbild des italientichen Geſetzes dem 
Staate nur das Vorkaufsrecht ſichert. Ein großer Theil der Be⸗ 
völkerung widerſtrebt dieſer Neuerung frech und glaubt, mit 
jedem Stückchen Marmor das Land eines Palladiums beraubt zu 


en. 

+ Flirt. Den Müttern unſerer heirathsfähigen Töchter wür⸗ 
den die 14 — vor Entſetzen zu Berge ſtehen, wenn ſie a könn⸗ 
ten, welch immer weitergehende Konzeſſtionen die Londoner Mamas, 
was den Flirt der Töchter betrifft, machen. Das Flirten (nicht 
ganz ausreichend mit Kokettiren zu überſetzen), das moderne 
Mienenſptel der jungen Welt, muß, um nach allen Regeln der 
Kunft betrieben zu werden, ungeſtört und unbeobachtet vor ſich 
geben können, dementſprechend ſorgt man auch, wie der „N. Fr. 

r.“ aus London gejchrieben wird, ſeit Kurzem in London fir 
ſtille Altäre, an welchen die Jugend dem gefährlichen Modegotte 
ungentet buldigen könne. Die Hausfrau, die eine Garden party 
veranſtaltet, kann ihre Vorbereitungen erſt dann als vollendet be⸗ 
trachten, wenn fie im Parke allerlel lauſchige Zelte und Lauben⸗ 
pläße für jentimentale oder heiter flirtende Paare errichten ließ. 
Bei den eleganten Bällen fehlen die ſogenannten „Flirtation Cor- 
ners“ (die Flirt⸗Ecken) niemals mehr, und einige ſpaniſche Wände, 
beſtimmt, ſie zu bilden, gehören zu den wichtigſten Detalls eines 
modernen engliſchen Ballſaales. In dieſen Ecken ziehen ſich die 
tugendhaft flirtenden Paare vor oder nach dem Tanze zurück, und 
keine wohlerzogene engliſche Mutter wagt es, das Töchterlein, 
während es mit einem Gentleman kokett flirtet, zu ftören. Und 
wenn die Engländerin jo einige Jahre hindurch gefühlpoll geflirtet 
hat, helrathet ſie, und zwar meiſt einen Mann, mit dem es ihr 
niemals einfiel, zu flirten! In den Augen ernſter Leute fit es 
der Fehler des „Flirt“ daß er nur ſelten zur Ehe führt, andere, 
beſonders die jungen Männer aber finden, gerade das ſei der 
ig ir 8 lt bob. er d mie verpflichte. So wird denn 
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zeitig gehuldigt, und wenn man eine würdige engliſche Deukler 


Die Idee iſt gut, iſt großartig in ihrer Anlage, und und drang wie ein zweiſchneidiges Schwert durch ſeine ſchweiſten weiter — Edel, Du liebes Mädchen, und Fritz. 


wird es unter Ihrer Leitung auch in der Ausführung ſein, 
Graf Steier, ſagte er in wärmerem Ton. 

Er empfand in dieſem Augenblick, welche große Stütze 
dieſer Mann ſeinem Thron geweſen und noch war, und als er 
ihn ſo ſiech und hinfällig vor ſich ſah, überkam ihn doch ein 
Gefühl der Sorge, wie die Regierung ſich geſtalten würde 
ohne ihn, und welche ſchwere Lasten er dann 2 feine Schultern 
nehmen müßte. 

Schonen Sie fich, lieber Graf, ſagte er plötzlich fait 
berflech und denken Sie daran, was unſer Land an Ihnen 
verlieren würde. 

Es freut mich, wenn Eure königliche Hoheit es endlich 
erkennen, daß ich Dero treueſter Diener bin. Wer wie ich die 
Laſt der 8 mittragen helfen muß, wer für alle 
wichtigen Vorkommniſſe die Verantwortung zu übernehmen hat, 
wird oft gezwungen, mehr Unangenehmes als Erfreuliches zu 
berichten und fällt dadurch läſtig, erwiderte Graf Steier ruhig. 

Der Großherzog fühlte den Vorwurf, der für ihn in 
dieſen Worten lag. 

Er erhob ſich und konnte deshalb nicht unterlaſſen, dem 
Miniſter vor ſeinem Scheiden noch eine bittere Pille zu 


reichen. 

Ich habe Ihre guten Abſichten nie verkannt, Graf, ſagte 
er; aber ich fürchte, dieſe Abſichten haben Sie oft ungerecht 
gemacht, zum Beiſpiel in Bezug auf Kelling. Es iſt ein 
Schreiben der Fürſtin Wlaſta Aſakoff bei mir eingegangen, 
nach welchem Boris nicht halb ſo ſchuldig iſt, wie Sie mir 
die ganze Sachlage darſtellten. Daß die Fürſtin nihiliſtiſchen 
Ideen huldigte, wußte er nicht, ebenſowenig hatte er Kenntniß 
von dem Inhalt jener Taſche, die doch das Hauptbelaſtungs⸗ 
material gegen ihn lieferte. Ihr allzu raſches Vorgehen gegen 
ihn war ein Irrthum. 

„. Fahle Bläſſe überzog momentan die Züge des Staats» 

miniſters, und unter den halbgeſenkten Lidern zuckte es wie 
Haß 85 dem Großherzog hinüber. 

erzeihung, königliche Hoheit; aber in ſolchen Fällen 

Niese ich mich nie zu irren, antwortete er mit eiſigem Stolz. 

ie Unbeſonnenheit dieſes Jünglings hätte bie ſchwer⸗ 

wiegendſten Folgen haben können, wäre dem Treiben nicht 
rechtzeitig Einhalt geboten worden. 

Die Strafe war zu hart, und ich bin Kelling eine Reha⸗ 
bilitirung ſchuldig. 

Hart? In ſolchen Fällen kann ſie nie hart genug ſein, 
rief der Graf heftig. Sein Blut begann in leiderſchaftlicher 
Erregung durch ſeinen Körper zu jagen. 

Von Allem, was zwiſchen Steier und dem Großherzog 
geſprochen war, trat nur das Wort „Rehabilitirung“ hervor 


Seele. 

Wenn Eure königliche Hoheit unter Rehabilitirung eine 
Zurückberufung und Wiedereinſetzung des Oberſtallmeiſters 
meinen, ſo möchte ich mir den Hinweis erlauben, daß dies 
immerhin eine gewiſſe Gefahr in ſich ſchließt; auch dürfte die 
Ausſage einer exzentriſchen und verliebten Frau doch wohl zu⸗ 
nächſt auf ihre Echtheit zu prüfen ſein. 

Dieſe Prüfung wird erfolgen, erwiderte Karl Rudolf kalt. 

Ich beſcheide mich, königliche Hoheit. 

Adieu, Graf! Ich wünſche Ihnen das Beſte für Ihre 
Geſundheit. Auf baldiges Wiederſehen in Langfeld! 

Wie Gott will. 

Er iſt wohl der Einzige, dem Sie außer ſich ui noch 
etwas eigenen Willen laſſen, bemerkte der Großherzog leichthin. 


Ja, königliche Hoheit, weil er auch die Verantwortung 
für das, was er thut, auf ſich nimmt, antwortete Steier ſchlag⸗ 


fertig. 

Karl Rudolf lächelte gezwungen. Als er dem Grafen die 
Hand reichte, Dr es wie von innerer Bewegung über das 
todtblaſſe Antlitz des Letzteren, und ſeine Augen ſolgten dem 
Großherzog, bis ſich die Thür hinter ihm geſchloſſen hatte. 
Dann ſank er erſchöpft in die Kiſſen zurück. — Durch die ge⸗ 
öffnete Balkonthür fiel der Spätnachmittag⸗Sonnenſchein, und 
linde, würzige Mailuft ſtrömte ins Gemach. 


Vorüber! murmelte der Staatsminiſter. Vorüber — 
Alles, auch das! Es war wohl unſere letzte Begegnung hier 
unten auf dieſer kleinen Erde, und es iſt gut ſo. Ich fühls 
deutlich, es geht bald zu Ende, der Körper iſt nichts mehr, 
als die Trümmer des Grafen Steier von einſt; doch ſo lange 
noch ein Hauch von Leben in dieſen Trümmern iſt, ſo lange 
bleibe ich auch ich ſelbſt, nur ſo lange der Geiſt, der dieſen 
Trümmerhaufen beſeelt, noch ſtark iſt, ſo lange ſollen ſie nicht 
den Triumph haben, ihn Stück für Stück zu zerbröckeln und 
achtlos bei Seite zu werfen. Die Kraft des Leibes iſt ge 


brochen; aber der Geiſt iſt noch der alte, und durch ihn allein 


können wir die Menſchen und die Welt, in die das Schickſal 
uns geſtellt hat, beherrſchen. 

Er athmete tief und ſchwer, und ein Ausdruck ſtolzer 
Genugthuung breitete ſich über feine Züge. 

Und ich habe ſie beherrſcht, murmelte er, Alle — und 
habe zertreten, was ſich mir in den Weg ftellte, auch ihn, den 
thörichten, vermeſſenen Knaben! nur Eine gabs, die mir wider⸗ 
ſtanden — ſie, Ludovika. 

Er legte die ſchmale, bleiche Hand über die Augen, und 
ſeine a flüſterten: 

Ludovika — ſtolzes, herrliches Weib! und ſeine Gedanken 


alter, treuer Freund! 

Er verfiel in Nachdenken. 

Es iſt doch ein eigen Ding um das Herz mit ſeinem 
Fühlen und Empfinden, und wenn ſies auch wegleugnen wollen, 
die Menſchen, die durch ihr Genie, durch ihren Verſtand 
Großes erreichten, die Stunde kommt doch einmal, wo es 
redet und wo fie auf feine Sprache lauſchen und ſie verſtehen, 
und eine ſolche Stunde kam auch für den großen Staatsmann 
jetzt, wo er einſam und verlaſſen kaum noch einen anderen Gaſt 
mehr erwarten durfte, als den Einen, der Einmal beſtimmt zu 
5 — hereintritt — bei dem Einen früher, bei dem Andern 
päter. 

Graf Xaver wußte, daß er Edel nicht wiederſehen würde. 
Scharf waren die Charaktereigenthümlichkeiten der Steier in 
ihr ausgeprägt. Er hatte ihr Lebensglück vernichtet, hatte den 
Mann, den ſie liebte, geſtürzt — er wußte, daß ſie ihm das 
nie verzeihen würde und um ſo weniger, als ſie die wahre 
Sachlage durchſchaute und die Motive ſeines Handelns richtig 
erkannt hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Zittergras. Skizzen und Novelletten von Marie von 
Glaſer. Zweite Auflage. (Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt⸗ 
und Deriagdanftalt p. S. Schottlaender.) Preis geheftet 4 Mk. ges 
bunden 5 Mk. Dieſes Erſteingswerk einer begabten Schriftſtellerin 
hat einen ſo lebbaften Anklang gefunden, daß die erſte Auflage in 
kurzer Zeit vergriffen war. Die Kritik rühmte den liebenswürdi⸗ 
gen Plauderton, über den die Verfaſſerin verfügt, ihre Fähigkeit, 
mit se Strichen eine Charakteriſtik zu entwerfen, eine Situas 
tion anzudeuten. Die kleinen Geſchichten find zumelſt Ariſtokraten⸗ 
nopellen, aber auch wie das Volk denkt und fühlt, hat die Vers 
faſſerin mit Verſtändniß erlauſcht und wiedergegeben. 


* Ein Proletarierkind. Humoriſtiſcher Roman von 
Oskar Juſtinus. 2 Bände (Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, 
Kunſt⸗ und Verlags⸗Anſtalt von S. Schottlaender). Preis geheftet 
‚50 M., gebunden 9,50 M. Zahlloſen Leſern hat der Verfaſſer 
durch ſeine launigen, humorvollen Feuilletons vergnügte Momente 
bereitet; zum erſten, leider aber auch A letzten Mal tritt ihnen 
der beliebte Plauderer als Romanſchriftſteller entgegen, der auch 
als ſolcher das Leben vom Standpunkte des lachenden Philoſophen 
betrachtet. Ein von reichen Leuten aufgezogenes Proletarie 
tft die Heldin des humorlſtiſchen Romans, der in einer großen Zahl 
lebendig ee Geſtalten das Berliner Leben in feinen der⸗ 
ſchieden charakteriſtiſchen Erſcheinungen anſchaulich ſchildert. So 
reich unſere Literatur an kleinen humoriſtiſchen Werken iſt, ſo arm 
5 ſie an ſolchen großen Umfangs, an humoriſtiſchen Romanen, die 
ein ganzes umfaſſendes Zeitbild, unter dem Geſichtswinkel des 

umorſten geſehen, bieten. Deshalb muß ein Werk wie das vor⸗ 
liegende mit um ſo größerer Freude begrüßt werden. 


2 äftigung des Töchterleins fragt, fo ſagt fie mit 
ec rel nabe: Cie flirtet!“ mit welcher deutſche Mütter von 
n Handarbeiten oder den Muſikübungen der Kinder zu erzählen 


n 2 

etrieb im Schmuggeln. Ein angeſehener Bürger 
des esgebtegtichen Städtchens Lauenſtein, der Kaufmann 
Rehn ſen. iſt dieſer Tage von der öſterreichiſchen Finanzwache 
auf böbmiſchem Gebiete beim Schmugge ln ertappt und ver⸗ 
haftet worden. Rehn bat bereits ſeit einer Reihe von Jahren 
ſein unſauberes Gewerbe betrieben, und zwar, wie ſich jeßt her⸗ 
ausgeſtellt bat, in ganz dedeutendem Umfange Bei dem Ver⸗ 
bafteten wurde ein Notizbuch beſchlagnahmt, in dem ſich außer 
einer vollftänbigen Ueberſicht der einzelnen — auch die 
Namen einer Reihe Geſchäftsleute aufgezeichnet fanden, mit denen 
Rehn in „Geſchäftsverbindung“ ſtand. Dieſe werden nun eben⸗ 
falls in den Prozeß verwickelt. Eine Kaution von 9000 Gulden, 
die Br 7 iuorläufige Haftentlaſſung Rehns angeboten ward, wurde 
zurückgewieſen. 

Der Ti . Unter dem Titel „Der Tip im 
Schuh“ n e Journal“ die nachſtehende über⸗ 
mütbige Geſchichte: „In einer der guten Geſellſchaft angehörigen 
Familie wurde vor kurzem eine fröhliche Verlobung gefeiert. Nebft 
dem Glücke des jungen Paares bildete aber bei dem animirten 
Verlobungsmahle eine — Turfgeſchichte den Hauptgeſprächsſtoff. 
Die Braut hatte nämlich eines 5 Fl. in Geſellſchaft ihrer Schweſter, 
einer ob ihrer Schönheit und leganz vielumworbenen jungen 
Wittwe, das Wettrennen beſucht. Die ſchöne Wittwe war dort von 
einer Schaar junger Kavaltere umgeben, die ihr auf Leben und 
Tod den Hof machten. Inzwiſchen wurde, um die herrſchende Hitze 
zu mildern, auch fletgiß dem Champagner juaefbrochen und es 
dauerte nicht lange, jo befand ſich die Geſellſchaft in einer Laune, 
die ein wenig ſchon an Uebermuth ftreifte. In biefer Stimmung 
bat der eine der Herren, Baron K., bie om Wittwe um eine 
Gunſtbezeugung, die, obzwar ſie ziemlich barmlos war, ihm den⸗ 
noch abgeſchlagen wurde. „So geben Sie mir wenigſtens einen 
Tip für die kommende Renn⸗Nummer“, bat der Boron, „ich habe 
eine beſtimmte Abnung, daß Sie mir heute Glück bringen.“ Aber 
auch darauf wollte die Dame nicht eingehen, da ſie, wie fie ſagte, 
von der Qualifikation und den Chancen der Pferde 
keinen Begriff batte. Da machte ein anderes Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft einen durch die roſige Laune gerechtfertigten, pikanten Vor⸗ 

lag. „Wir bilden, der anädigen Frau den Rücken zuwendend, 
eine lebende Mauer um fie; Madame wird fo gut ſein, einen ihrer 
reizenden Heinen Schuhe von ihrem Füßchen zu ziehen, der Schub 
wird als Urne benützt, in die wir die Namen der Cracks legen; 
auf das Ning ei Pferd werden taufend Gulden gesetzt.“ Geſagt, 
gethan. Nach einigem Sträuben gab die ſchöne Wittwe ihre Ein⸗ 
willigung zu der Verlooſung und aus der winzigſten aller Urnen 
ing der Name der Wenckheimſchen Stute „Appetit“ hervor, eines 
faft gänzlich unbekannten Pferdes, das aber die damals — am 
erſten Renntage — noch nicht genug zu ſchätzende Chance el 
den famoſen Hyams im Sattel zu haben. Baron X. wettete alſo 
deim Buchmacher tauſend Gulden auf „Appetit“ und ſiehe da, 


und für den Sieg zahlte der Bookmaker dem Baron auf 1000 
Guiben 12.00) Gulben .. . . Und dieſer Tage bewies der Baron 
ſeine kenntlichkeit für den Glückstip dadurch, daß er der Schweſter 
der Jungen Wittwe, einer ihrer baldigen Vermählung entgegen⸗ 
ſehenden Braut, ein herrliches Hochzeitsgeſchenk übermittelte, deſſen 
erth einen namhaften Theil der auf „Appetit“ gewonnenen 
* bildet.“ 
Stilblüthe. Ueber die Reiſe der Kalſerin in der Rhein⸗ 
provinz hat die rheiniſche Provinzpreſſe eingehend berichtet, wobei 


manche eigenartige Stilblüthen mit unterlaufen find. Soll 


bat die Sucht, möglichſt viele Einzelheiten zu melden, in einem 
25 latte folgenden Satz zu Tage gefördert: „Um 8 Uhr 
eine dein fubr der Sonderzug, beſtehend aus vier Salon⸗ und 
Schaumbard Gage n. in welchem bie Satferin, die Prinzeſſin 
Kalſerin ine, 1 Herr 18 ben 112 bie Sofbamen der 

gen waren, aus dem Bahnho us, von brau⸗ 
ſenden Hochrufen begleitet.“ 5 


Landwirthſchaft, Gartenbau und Haus⸗ 
ä wirthſchaft. 

— Arbeiten im Gemüſegarten im September. In dieſem 
Monat glebts wenig Arbeit. In milden Su jüet 5 Winter: 
ſalat und Kohlgemüſe für die Frühjahrspflanzung. Man bleicht 
Endivien, Bleichſellerie und Kardy nach Bedarf. Die Tomaten 
(Liebesäpfel) entglpfelt man, damit die größeren Früchte beſſer aus⸗ 
reifen. Die Spargelſtengel werden abgeschnitten und entfernt. 
Anfangs September gepflanzt, liefert Salat im November noch 


[ 
roggen 75 Kilogr.; 3. Roggen 60, Wundklee 12, Inkarnat 18 Kllogr.; 
27 Jo annſzroggen 80, San duzen 85 Kilogr.; 
5. Johanntsroggen 75, Winterwicke 50, Wintererbſe 50. Der 


Johanntsroagen muß, wo es ſehr viele ſchädliche Fliegen giebt Mari 


nachträglich, Ende September, nachgedrillt werden. Anfangs Ma 
die Weile kalte gewöhnlich die Ernte erfolgen. fang 


Kaffe ungen. Schlechte Sorten werden mit Cur⸗ . — 


cuma, Chromgelb u. ſ. w. gefärbt, was durch Waſchen meiſtens zu 
ermitteln iſt, ebenſo die Zumiſchung von aus Thon hergeſtellten 
känftlichen Bohnen. Dem gemahlenen Kaffee werden zugeſetzt: 
ihorien, Erbſen, Lupinen, Getreide, Runkelrüben u. . w. Durch 
das Mikroskop werden dieſe Fälſchungen von Sachverſtändigen 
leicht erkannt. Die 2 zuſätze pflegen im Waſſer obenauf zu 
schwimmen, während das effeeputver unterſinkt. Getreide und 
ülſenfrüchte er beim Zufatz von einigen Tropfen 
aue Nieder ſchkäge. Reiner Kaffee giebt 

auch nie jo dunkle Färbung beim Kochen als verfälichter. 
— Wollefreſſen der Schafe heilt man durch Separtren der 
Wollfrefier und Verabreichung von 10—20 Gramm phosphorſaurem 


körnern in Gläſer und gießt gekochten kalten Weineſſig darauf. 
— Aufbewahrung von Rebhühnern. Nach d 
und Ausnehmen wäscht man es in Waſſer, dem man übermangan⸗ 
jnuzes Kali zugeſetzt hat, ſodaß die Flüſſigkeit 
ebt. Nach dem Abtrocknen füllt man den Leib mit apier, in 
welches man Lorbeerblätter, Wachbolderbeere und Pfeffer gethan 
bat, und hängt das Ganze an einen kühlen Ort. 


Handel und Verkehr. 


* London, 7. Sept. Bankaugweis. 
Totafreferne 8 5 1 16 552 000 Bun. 493 000 Pfd. Sterl. 


u un un uu u 
ann un n 


Regierungsſicherheiten 000 
erhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 51°, gegen 


oche. 
e⸗Umſatz 131 Mi 
Woche des vorigen Jahres 
* Paris Bankaus weis. 
1 689 922 000 Abn. 
1 273 233 000 Abn. 


a gegen die entſprechende 


Portef. der Hauptb. und 

.. 4847 173 000 Abn. 157 501 000 
. 3 409 319 000 Abn. 61 849 000 
386 138 000 Zun. 


e ee 79 571.000 Abn. 111 805 000 
. chüſſe. 294 119 000 Bun. 


ligne 3 3 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 


interraps unverändert, 
errübfen un⸗ 


er ſchw. Angebot. 
per 100 Kilogramm 19,00 5 


per 100 Kilo 21,50—22,50 


fſamen ſchwach nen 
chleſiſche 13.50 bis 14,00 
13,50 ark. — Leinkuch 
ſchleſiſche 15,75— 16,70 M., 

nach brillantem Ritt gelangte dieſer wirklich als Erſter ans Ziel] k 


per 100 Kilogramm 
fremde 14,50 bis 1500 M. — Pal m⸗ 
Kilogramm 12,50—13,00 
50 Kilogramm 56 
k. — Thymothee nom, per 
bis 24,00 Mark. bl 
per 50 Kilogramm inkl. Sad Brutto Weizenmehl (0 
21,00 21,50 Mark, Roggenmehl 00 1 
Hausbacken 18,50 —19,00 Mark. 
Kilogramm 11,00 — 11,25 Mark. — Weizenkleie knapp, 
9,90 M. — Weklzenſchale per 100 
10,00 M. Kartoffeln ſtärker zugeführt, pro 
0 M., 2 Ltr. 10 —12—14 Pf 
4,60 M. — Roggenſtroh per 600 Ki 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 8. September. se 
Sept.⸗Ot 


chen unv., per 100 


50 Kilogramm 18,00 bis 


Heu per 50 Kilo 4,00 bis 
00 M. 


FE 
Spiritus. (Nach amtlichen Nonruugen 
do. ne 
70er September . . . 
70er Sept.⸗Oktt. 


S888 


t. v 
Neichs⸗Anl. 85 20 85 1 
Anl. 106 75106 75 do. Oiqutd.⸗Pfbrf. 63 


90 99 8% Ungar. 4% 


% Bob. Pſdör 101 40101 


wrazl. & 35 
Ino 5 teinfals 


5 
önigs⸗ u. Vauraß. 101 50/10 
ochuwer Aufſtahl 121 4012 


Kledit 201 50, Diskonto⸗Kommandit 172 25 


Telephoniſche Bo 
Magdeburg, 8. Sept. 
Kornzucker 88 Proz. neues Rendement 
Nachprodukte 75 Prozent 


Rohzucker I. Produkt Tranfito 

f. a. B. Hamburg per 55 Ä 
to. 1 per Oktbr. 14,10 Gd., 14,12 
per Nov.⸗Dez. 13,97 bez., 14, 
per Jan.⸗März 14,30 Gd., 14,20 Br. 


t 
Erielkns, September 50 er 
Tendenz: unverändert. 


Breslau, 8. Sept. 
54,20 M., do. 70 er 34,20 M. 


7 


London, 8. Sept. 6 proz. Javazucker loko 16%, 
Tendenz träge. Rüben⸗Roh zucker loko 14%, Tendenz 
ſtetig. - 

London, 8. Sept. [Getreidemarkt.] 17 
ſeſt ruhig. Mehl geſchäftslos. Mais mitunter . Schilling 
höher. Gerſte ſtetig, Hafer geſchäftslos. Von ſchwimmendem 
Getreide Weizen ruhig, aber ſtetig, Gerſte ruhig, Mais feſt, 
aber ruhig. Wetter: Gewitterregen. 

Angekommenes Getreide: Weizen 30 159, Gerſte 23,830, 
Hafer 76 980 Quartes. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 7. September wurden gemeldet: 


ufgebote. 
Eiſenbahn⸗Betrlebsſekretär Boleslaus Wilczek mit Maria 
Sadowska. ; 
urten 


Geb 8 
Ein SN Di a Stanisl 
ne Tochter: nverehelichte S. er Stanislaus 
Leciejewskl. Töpfer Franz Aſt. 5 
Sterbefälle. 


Stanislaus Vetter 2 J. Herbert Döring 3 J. Unverehelichte 
Salomea Rzechowska 83 J. Marian Radziejewski 9 M. 8 


Mg. Ueber die Witterung des Auguſt 1893. 


Der mittlere Barometerſtand des Auguſt betrügt 
nach 45jährigen 55 75 drei Mal, des Morgens um 7 Uhr, 
hr und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 


Am höchſten a es am 8. Morgens 7 Uhr: 762,6 mm, am 
tiefſten am 31. Mittags 2 Uhr: 746,7 mm; mithin beträgt die 
größte Schwankung im Monat: 16,3 mm, die größte 
Schwankung innerhalb 24 Stunden: + 8,6 mm (durch en 88 
vom 17. zum 18. Morgens 7 Uhr, während der Wind von SW. 
nach N. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Aug. beträgt nach 45jährigen 
Beobachtungen + 17032 Celſ., iſt alſo um 0060 niedriger als die 
des Juli; die mittlere Temperatur des vergangenen Monats 
war + 1732, alſo dem 45jährigen Mittel gleich. 

Die mittlere Tageswärme Ried vom 1. bis 4. von 
+ 15˙3 Celſius auf ＋ 19%, fiel darauf bis zum 9. auf + 148 
ſtieg bis zum 11. auf + 200, fiel bis zum 15. auf + 15%, hob 
ſich bis zum 16. auf + 19%, fiel bis zum 18. auf + 159, ſtieg 
bis zum 21. auf + 2357 und fiel unter geringer Schwankung bis 
zum Ende des Monats auf + 12°%3 Celſius. 

Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 20. ein, 
5 Ey vöchſte n 0 nd zeigte d tr 0 20⁰ 

en höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 20. 
+ 30%, den tiefſten am 18. + 900 ae 


Es wurde * I aut ein Mal Windſtille und 


x S 
NO. 4 SW. 30 
BT W. 26 
SO. 4 NW. 14 


Mal beobachtet. 

Die Höhe der Nied erſchlä ge betrug an 15 Tagen mit 
Niederſchlägen 54,2 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 
15., ſeine 17 betrug 17,7 mm. 

Das Waſſer der Warthe fiel vom 1. bis 7. Auguſt von 0,60 
auf 0,54 Meter, ſtieg wieder bis zum 10. auf 0,60, fiel bis zum 
15. auf 0,56, ſtieg bis zum 20. auf 0,64 und fiel bis zum Ende des 
Monats auf 0,32 Meter. 

Es wurden 1 Tag mit Nebel, 1 Tag mit Wetterleuchten 
und 4 Tage mit Gewitter beobachtet. 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Be⸗ 
wölkung des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 5; 
die der trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der 
Himmelsfläche überſtieg, ward; die der Sturmtage, bei Ehen 
der Wind ganze Baumäfte bewegte und das Gehen im Freien 
hemmte oder noch heftiger wehte, war 6; und die der Sommer⸗ 
tage, an welchen die höchſte Temperatur 25 Grad und mehr er⸗ 
reichte, war 9. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 7 Uhr 
84 Prozent, des Mittags 2 Uhr 56 Prozent, des Abends 9 Uhr 
78 Prozent und im Durchſchnitt 72 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 6. Morgens 97 Prozent und 
das Minimum am 5. Morgens 7 Uhr 35 Prozent der Sättigung. 

Der mittlere e (der Druck des in der Luft enk⸗ 
1 8 70 Waſſerdampfes) betrug 10,7 mm, ſein Maximum am 21. 
3 16,4 mm und ſein Minimum am 5. Morgens 7 Uhr 
3 mm. 


Vom 1. April 1893 an werden auf Beſtimmung des meteoro⸗ 
logiſchen Inſtituts zu Berlin die Beobachtungen wie bisher zur 
Ortszeit ausgeführt, es wird demnach um 6 Uhr 52 Minuten 
Morgens, 1 Uhr 52 Minuten Mittags, und 8 Uhr 52 Minuten 
Abends nach mitteleuropäiſcher Zeit beobachtet. 


u 
a 
- 


dirett aus der Fabrik von von Elten & Keussen, Crefeld, 
alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu beziehen 
Bchwarze, farbige und weiße 53 und Pluͤſche io Art zu 


Jabritpreiſen. Man verlange er mit Angabe des Gewünſchten. 


Amtliche Anzeigen. WO 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Malermeiſters 
Franz Bursztynowiez in 
Poſen wird in Folge eines vom 
Gemeinſchuldner gemachten Vor 
ſchlages zu einem Zwangsver⸗ 
gleich Vergleichstermm auf 

den 19. September 1893, 

Vormittags 12 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hier, Sapiehaplatz Nr. 9, Zim⸗ 
mer Nr. 8, anberaumt. 11860 
Boten, den 29. Auguſt 1893. 


Grzebyta, 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkurs verfahren. 


Das Konkursverfabren über 
das Vermögen des Malermeiſters 
Otto Berg in Kreuz wird, 
nachdem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 11. Juli 1893 ans 
genommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 11. Juli 1893 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. 11788 

Filehne, den 5. Sept. 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


In Sachen, betreffend die 
wangsverſteigerung des im 
. von Dreetz, Band I. 
Blatt Nr. 4 auf den Namen der 
time Bertha Prantz geborene 
Mercker eingetragenen, zu Dreetz 
belegenen Grundſtückes, eines 
Landgutes, werden, nachdem das 
Verfahren der Zwangsverſteige⸗ 
rung eingeſtellt iſt, die Termine 
vom 14. und 16. Oktober 1893 
aufgehoben. 11835 
Märk. Friedland, den 1. 
September 1-9. 


Königliches Amtsgericht. 


TTT 

In der Emil Hepnerſchen 
Konkursſache ſoll die Schlußver⸗ 
theilung erfolgen. Bei einer ver⸗ 
fügbaren Maſſe von 416,91 Mk. 
find 19 241,59 M. Forderungen 
ohne Vorrecht zu berückſichtigen. 

Rogaſen, den 8. Sep“. 189. 


Der Konkursverwalter. 


Jastrow. 


Nönigliches Amtsgericht. 


Rogaſen, den 29. Juli 1893. 


Zwangsbverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Rogaſen Band V Blatt 201 
auf den Namen der Lippmann 
und Henriette eb. Brie 
Stenſzewski ſchen Eheleute ein⸗ 
getragene, in der Stadt Rogaſen 
belegene Grundſtück 


am 28. September 1895, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. 2 

Das Grundſtück iſt nicht zur 
Grundſteuer, aber mit 554 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 10219 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 

aubigte Abschrift des Grund⸗ 
uchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 
en und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei III. 
eingeſehen werden. 


Dani « Veranttungen 0 


Mein am Bahnhofe Elſenau 
gelegener, neu errichteter 


mit Garten und Stallung für 
20. Pferde, ſoll am 15. d. M., 
Morgens 9 Uhr, an Ort und 
Stelle zum 1. Ottober d. J. 
meiſtbletend verpachtet werden. 
Die Pachtbedingungen können bei 
mir eingeſehen werden. 11815 


Mengel, Rittergutsbeſitzer, 


Elſenau, Bez. omberg. 


Sichere Brotſtelle. 


Ein ſehr flottes Detailge⸗ 
ſchäft einer größeren Deftillatton 
in einer lebhaften Provinzialſtadt 
iſt, verbunden mit dem vorhan⸗ 
denen Kolonialwaarengeſchäft, an 
einen gewandten, fachkundigen 
Pächter zu übergeben. Nach⸗ 
weisliches Vermögen mindeſtens 
6000 Mark erforderlich. Offerten 
unter Z. mit Angabe der Fami⸗ 
llenvergaltn'ſſe befördeen Daube 
u. Co., Poſen. 11766 


Bekanntmachung. 


In den am 21. d. Mts. in Mur.⸗Goslin bei Herrn 
Siegert und am 22. d. Mis. in Rogaſen bei Herrn Perdel⸗ 
witz, Vorm. 10 Uhr, anſtehenden Holzverkaufsterminen kom⸗ 
men unter Anderem nachſtehende Hölzer hieſiger Oberförſterel zum 


Angebot: 
aus Warthewald 1050 Rm. Kiefern⸗Kloben und Knüppel, 
185 eifig, 


„ Weiden und Kiefern: R 
aus Vrieſen, Neukrug und Reiherlug 1120 Am. Eichen⸗Kloben, 
1030 „ Birken⸗ „ 


2080 „ 
aus Buchwald 670 Rm. Buchen⸗Kloben, 
120 „ Erlen: und Birken⸗Kloben, 
aus Erlenhain 1 * 


Erlen⸗Nutz⸗Rollen und 
E n 
Eckſtelle, den 6. September 1893. 


Birken⸗ und Erlen⸗Kloben. 
Der Königliche Forſtmeiſter. 


Lunge ul als. 


Die grossen Heroen der medicinischen Wissenschaft, Dr. Koch, 
Dr.Liebreich, Dr. Lannelongue, haben mit ihren neuesten For- 
schungen und Entdeckungen die ganze gebildete Welt in Aufregung 
versetzt. Galt es doch nichts weniger als den Kampf gegen den 
8 Erbfeind des Menschengeschlechts, gegen die allverheerende 

ungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn es nun einer- 
seits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Be- 
mühungen obiger Gelehrten Fortschritte in der Bekämpfung dieser 
Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel gegen die Tuber- 
kulose ist bisher nicht gefunden. Weder och mit seinem 
Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidin- 
sauren Kali, noch Lannelongue mit seinem Zinkchlorid 
haben das angestrebte Zielerreicht. Was bleibt unter solchen Umständen 
den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu 
den von der Natur selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in 
ihrer Wirkung immerhin relativ sichern Heilmitteln? Schon der 
ewige Kreislauf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum 
Alten, bereits einmal Dagewesenen. Allen Neuerungen und Erfin- 
dungen auf medieinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie 
uns in so überaus reichlichem Maasse von der Natur selbst rein 
und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses 
bei solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende 
medieinische Wissenschaft nicht gewachsen ist, gegen die ein wirk- 
licnes Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein 
Kraut, mit welchem eine directe Heilung der vorgeschrittenen 
Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren 


Kiefern⸗ „ 


Pflanzen, mit Hülfe deren wir mit Besthnmtheit eine Erleichterung 
und Besserung der damit verbundenen Symptome herbeizuführen 
im Stande sind. Hierzu sind namentlich die Polygoneen (Knöte- 


rich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir, dieselben auch in 
älteren Pharmacopoeen (officinellen Arzneibüchern) 
und botanisch-pharmakognostischenWerken wiederholt 
aufgeführt finden. Der chemals gebräuchliche Knöterich wächst allent- 
halben in Mittel-Europa, zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er 
indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo er seitundenk- 
lichenZeiten als Brusttheegegen alle Erkrankungen und krankhaften 
Affectionen der Athmungs-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich 
angewandt wird. Boden und Klima tragen dort gemeinschaftlich zu 
seiner vollen Entwicklung bei, so dass der R ussische Knöterich 
mit Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezählt werden 
muss, Eine Panacee gegen die Lungentuberkulose ist 
auch derRussische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartig antikatarrhalisch und schleimlösend, rege- 
nerirt in so hohem Maasse sämmtliche Respirations-Organe, dass 
er zur rechten Zeit — also bei beginnender Phthisis und in den 
Anfangsstadien der Lungentuberkulose — angewandt, von allen 
bestehenden Mitteln als das einzig wirksame angesehen werden 
muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheits- 
erregers a priori verhindert werden kann. — Wer daher an Lungen- 
tuberkulose, Luftrö, n-(Bronchial-)Katäarrh, Lungen- 
spitzen-Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, Athem- 
noth, Brustbeklemmung, Heiserkeit, Blut- 
husten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustthee, welcher echt in Packeien à 1 Mk. bei Ernst Weide- 
mann in Liebenburg a. Harz erhältlich ist, Wer sich 
vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die 
ärztlichen Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die 
dem Importeur gewordenen 8 informiren will, ver- 
lange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — « 

„Le Journal de Medscine‘“ in Paris schreibt in seiner 
„Revue nener Heilmittel“: Eine Pflanze aus der Familie der Polygoneen 
wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil ein 
grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei 
verschiedenen Affectionen der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis 
und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, Tuberkulosen 
im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am 
ehesten sich legten, waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit 
ergaben Atscultation und Percussion eine merkliche Besserung der 
verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze 8 
auf den Bacillus wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, 
sei es, dass sie die Lungengewebe für Entwicklung der Parasiten 
ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbst- 
redend die Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch 
keine Heilung erzielt, erreicht man zum mindesten Besserung des 
Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweiases, 
Die Pflanze verabreicht man als Decoction, 30 Gramm auf einen 
Liter Wasser, welche man innerhalb 24 Stunden zu sich nimmt.“ (89 


Haus rundſtücke chon nächite Woche 
in . Wend, der un j 1lehung. — 
benden Ardanie nah” 1000 ur e 

erloosun 

Gerson Jarecki, Berg 


— Saviehaplar 8. Boien_ Gewinne im Werthe 


ausverkauf. von 10777 
& Fortz. d. Bei. a ein 180,000 Mark 


herrſchaftliches Rentenhaus in x 
Frankf. Od., 10000 M. unt. Werth, mug 1 
ſchnell verk. werd. d. Kanzleirath relier ; ? 
Walter, Frankft. Od. 8 Ne: u n . 7 
reell u. bei. günſt. d. Nähe Berlins Porto u. oiRe Im 


Bodauftion zu Sobbowitz, extra, verſendet 


F. A. Schrader 
Kr. Dirſchau Wpr. ar x 
il Loose Haupt-Agentur. 
am Daunergag f HANNOVER, 
19 Mark. Gr. Packhofstr. 29. 
In Poſen zu haben bei: 


fausten, 


Mark, 


ö „Bendix, Waſſerſtr. 7; 
kommen ca. 50 W. Witkowski, Myllus' 
des Rambonidlet- Stammes. Fd ; Peer Trier 

„ a 2 + 
Berzeichniife af 2 And: Lichten ei Berlineritr. 2. 


Hagen, 
11436 Königl. Amtsrath. 
Wegen Mangel an Raum iſt 


ein gutes franzöſiſches 
glu Min 1 ere 


ext. sub T. IL. 50 poſtlag. 
Gute Ballen Pappe 


und Makulatur 
billig abzugeben 


Rehfeld'sche Buchhandlg. 


Wilhelmsplatz Nr. 1. 


Bromwasser, 3 


(aqua bromata nervina) allen ner» 


venkranken, an 3 Kopfſchmerz 
u. an Schlafloſigkeit leidenden Per⸗ 


aſche 
50 Pf., ½ Fl. 30 Pf., 10 Flaſchen 
2 Mit ee" 250 ant mel 15 
önigl. priv. Rothe Apotheke, 
Poſen, Markt⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke 


Gebrauchter Geloſchrank 


vorzügl. Fab rk. empf. ſehr billig 


ſonen ärztlich empfohlen. ı/ 


Pieifſer & Druckenmüller Schönsdere-Berlin 
Fabrik für Trägerwellblech und Eiſen⸗Conſtructionen 


liefern nach eigenen Projekten ſowie vorgeſchriebenen Zeichnungen: 9 


Eiſenhochbauten aller Art, Brückenbaulen, Dachtonftructionen. 
—— SPECIALITATEN T 
Ganze Bauwerke aus Wellblech, freitragende 
Bogendächer, schmiedeeiserne Treppen Fenster, 


Thären, Stahlblech - Rollialousieen eigener bewährter Systeme. 


Inſerate 


Profiltabellen, Preislisten kostenfrei 


für das Ende dieſes Jahres erſcheinende 


Adreßbuch der Stadt Poſen 


ſowie der 


Vororte Jerſtz, Ober⸗ u. Unterwilde, St. Lazarus 


und Bartholdshrf, 


10671 


die ſich erfahrungsmäßig von größter Wirkſamkeit erweiſen, 
werden von jetzt ab von uns entgegengenommen und 


Inſerlionsyreiſe: Ganze Se 
Halbe 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. Röstel.) 


Eine f eundl., neu renobirte 
Wohn aug, 3 Zimmer und Küche, 
Breslauerſtr. 34, II. Etage 
nach vorn zu verm. 023 


Breiteſtr. 17, 
Ecke Gr. Gerberſtr., 


6 Zimmer, Küche, Zubehör per 
1. Oktober günſtig zu vermiethen 
oder getheilt 
1 Wohnung von 4 Zimmern, 

Küche und Zubehör, und 
1 Wohnung von 2 Zimmern 

und Küche. 

Näheres Kl. Gerberſtraße 2, 
im Comtoir. 7987 

Jeſuftenſtraße 11 iſt vom 
1. Oftober eine Wohnung von 
2 Zimmern und Küche im 2. 
Stockwerk nebſt einem Boden⸗ 
verſchlag zu vermiethen. Ein⸗ 
gang von der Ziegenſtraße 5. 

Gr. Gerberſtr. 40 iſt in der 
1. Etage eine Wohn., beſteh. aus 
4 Zimm., Küche u. Nebengel. v. 1. 
Oktober zu vermiethen. Näheres 
bei Sanitätsrath v. Gasiorowskl. 


Ein großer Laden 


Alter Markt Nr. 53/54 und 
ein Laden Jeſuitenſtr. Nr. 12 
ſind vom 1. Oktober cr. ab mit 
oderohne Wohnung zu vermiethen. 

Näheres im Bureau [11476 
Jeſuitenſtraße Nr. 12, 1 Tr. 


Laden in Bunzlau, 


der Neuzeit entſprechend, mit 
großem Schaufenſter und vielem 
Nebeugelaß, in allerfeinſter Ge⸗ 
ſchäftslage am Marktplatz, iſt per 
ſofort oder 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. Näh. durch Herrn Pho⸗ 
tograph Scholz daſelpſt. 11600 


Ein Geschäftskeller 


nebst Wohnraum in der 
Oberstadt wird vom 1. Okt. 
ab zu miethen gesucht. 
Offerten mit Preisangabe 
unter „G. 1“ an die Ex- 
pedition dieser Zeitung. 


kleine Gerberſtr. 13 find 


Leo Friedeberg. Judenſtr. 30.| mebrere Wohnungen ſofort 3. v. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


bald gefl. erbeten. 


* ” 


Viertel „ 5 


A a 
Wilhelmsplatz 6 


iſt ein Laden nebſt Wohnung 
vom 1. Oktober ab zu verm. 
Wohnung I. Etage, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, 
per 1. Oktober zu verm. Preis 
450 M. Graben 27. 11805 
Ein f. möbl. 2fenſtr. Vor⸗ 
derzimmer iſt Markt 73 vom 
1. Oktober 1893 zu vermtiethen. 
Walliſchei 57, III. Eig., 3 
Stuben, Küche u. Gelaß im Vor⸗ 
derbaus p- 1. Oft. f. 300 M 3 b. 
Junger Beamter ſucht Woh⸗ 
nung von 2 bis 3 Zimmer zu 
miethen. Offerten mit Preisan⸗ 
gabe unt. A. G. vofti. bier. __ 
In Folge Verzuges von Poſen 
iſt eine 11825 


Parterre⸗Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern u. Küche 
vom 1. Oktbr. 1893 zu ermäßigtem 
Preiſe zu vermieth. Näheres er⸗ 
theilt die Expediton dieſ. Ztg. 

Ein freundl. leeres 11824 


Parterre⸗Zimmer 
mit ſepart. Eingang iſt vom 1. 
Oktober billig zu vermiethen. Zu 
erfrag. Schuhmacherſtr. 12, II., r. 


F Stelen-Angehiie. Ba 


Für unſer Stabeiſen⸗ und 
Eifenwaaren Geſchäft ſuchen 
wir per 1. Oktober a. c. einen 
gewandten und mit der Branche 
gründl. vertrauten, aut empfohl. 


Verkäufer, 


welcher der polniſchen Sprache 
mächtig ſein muß. 11687 


C. B. Dietrich & Sohn, 
Eine mchte 


Verkäuferin = 


(nur eine erſte Kraft), mof., der 
poln. Sprache mächtig, findet per 
bald oder 1. Oktober a. c. in 


meinem Manufaktur. Schnitt⸗ lan 


waaren⸗Geſchäft bei hohem 
Salair Stellung. 


Elias Priebatsch, 


Buk. 


ite nur M. 20.— 


* 1 2. Ir) 
” 7.— 


— 


“ | 
Apotheken⸗Cleve, 


polniſch ſprechend, für 1. Oktober 
unter günſtigen Bedingungen 
geſucht. 10791 


Adler-Apotheke 


in Culmſee, Weſtpr. 


Einen Lehrling, moi., ſucht 
Neuman Kantorowiez, Tuchhandla. 
Für mein Deſtillations⸗ und 
Kolonialwaarengeſchäft ſuche 
per 1. Oktober einen zuverläfftgen 


jungen Mann 


(moſaiſch), der polniſchen Sprache 
mächtig und mit der einfachen 
Buchführung vertraut. Ebenſo 
für mein Schankgeſchäft eine 


flotte Verkäuferin. 
Moritz Bat, 


Gneſen. 11746 


Ein junger Mann mit guten 
Schulkenntniſſen kann ſofort oder 


fpäter als Lehrling 


eintreten. 11717 


Ed. Bote & G. Bock, 


Buch und Muſikalien⸗ 
Handlung. 
Ein unverheſratheter energſſcher 


Landwirth 
mit guten Zeugniſſen, der deut⸗ 
ſchen u. polntihen Sprache mäch⸗ 
tig. mit allen Fächern der Land⸗ 
wirthſchaft vertraut, findet ſofort 
Stellung bet Geisler, Gutäbei. 
in Schmiegel. — Meldungen mit 
Gehalts ford. ſchriftlich erbeten. 
Für einen Terttaner wird ein 
Primaner als Hauslehrer ge⸗ 
ſucht. Adreſſ. unt. R. B. poftl. 


r 


Arbeitsburſche 


über 16 Jahre alt, ſofort ver⸗ 
10679 


t 
2 Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co., Poſen. 


